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Um die W
Jm Zeichen der leeren Phraſen

Dienstag, Z. Januar 1928

Die „Friedens“ wünſche bei den Neujahrsempfängen. Wie ſie ſich gegen-
ſeitig mit ſalbungsvollen Worten hintergehen. Auf der einen Seite Frie-

densverſicherungen, auf der anderen gewaltige Kriegsrüſtungen
Berlig, 2. Januar.

Auch in dieſem Jahre haben in allen Hauptſtädten Diplo
maten- und Miniſterempfänge ſtattgefunden, bei denen die leiten-
den Staatsmänner Anſprachen ausgetauſcht haben. Alle haben
verſichert, nur den Frieden zu wollen, um dadurch zur fort
ſchrittlichen Entwicklung der Welt beizutragen. ine Rede klingt
ſchöner als die andere, und wenn es danach ginge, was die Diplo-
maten mit hochklingenden Worten verſicherten, müßte es eigent
lich im kommenden Jahre ſehr ſchön auf der Erde ſein, denn aller
Streit wäre begraben und es gäbe nur noch eine große völker-verſöhnende Jdee vom ewigen Frieden. Auch Briand hat wieder

treffliche Worte gefunden, um ſeine friedfertige Politik Deutſch
land gegenüber zu betonen. Er wünſcht danach für das neue
Jahr die Weiterentwicklung der deutſch- franzöſiſchen Annäherung,
die er auf franzöſiſcher Seite und Dr. Streſemann deutſcherſeils
begonnen habe. Er ſagt, eine Politik der Jſolierung und der

Leider hat er dabei ver
geſſen, die harten politiſchen Realitäten zu erwähnen, und auch
ihm dürfte nicht unbekannt ſein, daß er auf Deutſchland mit
ſeinen ſchönen Ausſprüchen keinen großen Eindruck mehr machen
wird, nachdem wir in bezug auf die Locarnopolitik eine Ent
tänſchung nach der andern erlebt haven. Der franzöſiſ-he Marine
miniſter Lehgues hat am Neujahrstage nicht auswärtige Diplo
maten ſondern eine Vertretung der franzöſiſchen Kriegsmarine
n und hat dabei erklärt, daß Frankreich im Jahre 1927
25 Marineeinheiten und drei Luftgeſchwader in Dienſt geſtellt
habe, 24 Einheiten ſeien neu in Auftrag gegeben und die not
wendigen Kredite für die Erbauung von 19 anderen Einheiten
vom Parlament genehmigt worden. Damit ſei das Werk der
Erneuerung der franzöſiſchen Flotte erſt begonnen worden. Die
Gegenüberſtellung der Friedensverſicherungen der Diplomaten
und die Hinweiſe der Kriegs- und Marineminiſter verſchiedener
r zeigen, wie im kommenden Jahre die Dinge verlaufen
werden.

Auf der einen Seite Friedensverſicherungen,
auf der anderen gewaltige Kriegérüſtungen,

wie wir ſie ſelbſt in Vorkriegszeiten nicht erlebt haben.
Auch im Laufe dieſes Jahres wird man über Sicherheits

verträge verhandeln, wird, um mit Briand zu ſprechen, das
Syſtem von Locarno zu erweitern verſuchen, und in der großen
Diplomatie wird das Wort eines Balkanlocarno und eines Bal
tikumlocarno ſehr oft gebraucht werden. Herr Briand hofft auf
eine Verſtändigung mit Jtalien und Muſſolini glaubt ſeine ExI nspolit;e im Mittelmeer und auf dem Valfan fortſetzen zu

önnen

Auch in Amerika hat man zu Neujahr inLerſöhnungsſtimmung e hwelgt; denn Staats
ſekretär Kellogg hat dem frangöſtſchen Botſchafter endlich einen

Entwurf zu dem „Ewigen Friedensvakt“ überreicht. Man hat
ſich bekanntlich zwiſchen Paris und Waſhington ſchon lange über
dieſes Thema unterhalten, jedoch war dabei nie etwas Greif-
bares herausgekommen. Auch der jetzige Entwurf iſt nichts mehr
als eine Beſtätigung des gegenwärtigen Verhältniſſes zwiſchen
beiden Staaten,
ausgeſchmückt mit vielen ſchönen Phraſen von Völkerverſöhnung

und ewigem Frieden.
Man ſucht in dem Vertragsentwurf vergeblich nach Formu-
lierungen, die wirklich geeignet ſind, einen ewigen Frieden zu
garantieren. Der Verkragsentwurf zeigt ſo viele Lücken und
gibt der amerikaniſchen Politik ſo weiten Spielraum, daß die
amerikaniſche Politik durch ihn überhaupt nicht gebunden ſein
würde. Der letzte Artikel enthält die Beſtimmung, daß der Ver
trag nicht auf die Fragen der innerpolitiſchen Angelegenheiten
beider Länder Anwendung finden ſoll. Das iſt natürlich eine Be
ſtimmung von großer Tragweite, denn die Wirtſchafts und Zoll
politik eines Landes iſt immer eine Angelegenheit der inneren
Polittkik. Der Vertrag ſoll auch keine Anwendung finden, wenn
dadurch Intereſſen dritter Mächte berührt würden. Das iſt mehr
oder weniger bei jedem Vertrag zwiſchen zwei Ländern der Fall
und jede der beiden Mächte wird ſich in Zweifelsfällen darauf
berufen, daß Jntereſſen anderer Länder berückſichtigt werden
müßten. Der größte Vorbehalt Amerikas iſt aber, daß durch den
Vertrag alle mit der Monroe-Doctrin zuſammenhängenden Fragen
nicht berührt werden. Nun iſt aber die Monroe-Doctrin das A
und O aller Politik der Vereinigten Staaten, und es wird der
WVaſhingtoner Regierung nicht ſchwer fallen, immer wieder zu er
klären, daß es ſich hier um Dinge handelt, die mit dieſem Haupt
axiom der amerikaniſchen Politik in enger Beziehung ſtehen.

Wie ſtellt ſich der Wert der zahlreichen Nenjahrskund
gebungen, in denen das Jdeal des Friedens und der Gerechtigkeit
verherrlicht wird, für die prakfiſche Politik dar Reichspräſident
von Hindenburg hat in ſeiner Erwiderung auf die Anſprache des

ens des Diplomatiſchen Korps, Nuntius Pacelli, darauf hin
Ewieſen, daß das deutſche Volk von eigenen Sorgen bedrückt iſt.
die es weder vergeſſen noch zurückſtellen kann, daß es aber trotz

dem gewillt iſt, ſich an der Arbeit um die Schaffung des echten
Friedens entſchloſſen und aufrichtig zu bete ligen. Dieſe Sorgen,
die das deutſche Volk nunmehr in das zehnte Friedensjahr hin-
überſchleppt, ſind kürzlich dahin gekennzeichnet worden, daß eine
Sicherſtellung des Friedens und der gedeihlichen Fortentwicklung
in Mitteleuropa und eine wahrhafte Solidarität der europätſchen
Nationen ſolange nicht erreicht werden kann, wie das Rheinland
entgegen allen Freundſchaftsbeteuerungen weiter beſetzt bleibt,
und Polen eine ſtändige Bedrohung des deutſchen Oſtens bildet.

Bald wird ſich zeigen, daß die ſchönen Neujahrverſicherungen
der Staatsmänner nichts als leere Worte waren. Man wird
weiter rüſten, und weiter darüber ſtreiten, wie man am beſten
eine Befriedung der Welt herbeiführen könne. Jeder wird
ſeinen guten Willen zur Abrüſtung verſichern und dabei Kriegs
ſchiffe, Tanks und Kanonen bauen, wahrſchinelich in einem noch
größeren Ausmaße als bisher. Kriegeriſche Auseinander-
ſetzungen ſind wenigſtens vorlänfig, nach Lage der Weltpolitik,
nicht zu erwarten, aber der Konfl.ktſtoff häuſt ſich trotz Genf und
vieler ſchöner Friedensreden.

„Beſatzungsfreuden!“
Franzöſiſche Offiziere beſudeln das Bismarckdenkmal

in Zweibrücken

Telegraphiſche Meldung.)
Zweibrücken, 2. Januar.

Jn der Bevölkerung der Stadt Zweibrücken herrſcht große
Erregung über verſchiedene Sachbeſchädigungen, die ſich 15 jüngere
franzöſiſche Offiziere in der Nacht zum Freitag haben zuſchulden
kommen laſſen. Die Offiziere bewarfen das Bismarckdenkmal
mit mehreren Flaſchen und beſudelten den Denkmalsſockel ſtark.
Unter lautem Geſang zogen ſie dann zu dem Brunnen am Hall-
platz, wo einer der Beteiligten in franzöſiſcher Sprache eine Rede
hielt, die von den übrigen mit Beifall aufgenommen wur
Neben ſonſtigem Unfug wurde auch mit einer Art Kindertrompete
gelärmt. An der Herzogbrücke riſſen die franzöſiſchen Offiziere
eine Warnungstafel für Kraftfahrzeuge herab, in der Hauptſtraße
entfernten ſie das Aushängeſchild eines Ladengeſchäfts. Vor der
Alexanderkirche wurde von dem durch die Stadtverwaltung errich
teten „Weihnachtsbaum für alle“ die untere Lichterreihe abgeriſſen
und fortgeſchleudert, wobei Glühbirnen und Faſſungen zerſtört
wurden. Ein Augenzeuge der Vorgänge iſt von den Offizieren
mitgenommen und die ganze Nacht über bis zum nächſten Nach
mittag um 16 Uhr in der Kaſerne feſtgehalten worden.

Die neue Reichswehrhetze
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Ka. Berlin, 2. Januar.
Der „MontagMorgen“, deſſen Redakteure unlängſt wegen

Verleumdung der Reichswehr verurteilt worden ſind, bringt
heute morgen eine neue „Enthüllung“ gegen den Reichswehr-
miniſter Geßler. Das Blatt behauptet, daß der Reichswehrminiſter
Dr. Geßler aus Etatsmitteln der Reichswehr den in München er
ſcheinenden „Süddeutſchen Zeitungsdienſt“ finanziert habe. Wie
wir dazu von unterrichteter Seite erfahren, liegen die Dinge voll
kommen anders. Reichswehrminiſter Dr. Geßler, der bekanntlich
während der Baäheriſchen Rätezeit Oberbürgermeiſter von Nürn-
berg war und auch im Parlament einen bayeriſchen Wahllreis
verkritt, iſt in der Tat an der Gründung dieſer Korreſpondenz,
die im übrigen eine mehr demokratiſche Richtung hat, beteiligt.
Durch ſeine Vermittlung ſind dieſer Korreſpondenz auch gewiſſe
Hilfsgelder aus Staatsmitteln, aber nicht aus dem Fonds der
Reichswehr, zugefloſſen, eine Unterſtützung, die damit begründet
wird, daß in den politiſch kritiſchen Jahren, wo ſich in Bayern
auch Abtrennungsgelüſte vom Reich bemerkbar machten, der
„Süddeutſche Zeitungsdienſt“ ſich dieſen Abſtrömungen entgegen-
geſtellt hat. Das Ganze iſt alſo nicht etwas, was beſonders un
gewöhnlich wäre und was überhaupt einer parlamentariſchen Ver-
handlung bedürfte. Es iſt aber nicht daran zu zweifeln, daß trotz
dem, ſei es von ſozialdemokratiſcher, ſei es von kommuniſtiſcher
Seite, verſucht wird, die Angelegenheit im Reichstag zur Sprache
zu bringen, um Agitationsſtoff gegen den Reichswehrminiſter und
gegen die Reichswehr ſelbſt daraus zu gewinnen. Man kann im
Reichswehrminiſterium auch dieſer neuen Hetze mit Ruhe ent-
gegenſehen, aber man wird aus den ſich immer wiederholenden
Vorfällen hoffentlich doch allmählich lernen, daß es gar keinen
Sinn hat, der Linken und vor allem der radikalen Linken mit
allerlei Verordnungen und Maßnahmen entgegenzukommen, da
ſie ſolche Haltung nur als Schwäche auslegt und ſich veranlaßt
ſieht, ihre Hetze nur noch zu verſtärken.

Geſchaftsſtelle berlin: Bernburger Str. 30. Fernruf Amt Kurfurſt Ur. 6290-
Eigene Berliner Schriftſeitung Verlag u. Druck von Otto ühfele, Halle-Saale-

elt,befriedung“
Vorwürts und aufwärks

Das Jahr, deſſen Schwelle wir ſoeben überſchritten
haben, wird und muß für uns Deutſche ein Jahr des Kamp-
fes werden. Schwere außen- und innerpolitiſche Ent
ſcheidungen werden in ihm heranreifen, wenn ſie nicht ſchon
gar endgültig fallen, die wirtſchaftliche Lage iſt ungewiß,
kurz, alle Dinge ſind im Werden, und es muß ſich jetzt
herausſtellen, welche Richtung die ganze Entwicklung ein-
ſchlagen wird. Ein toſender Wahlkampf, der die Leiden
ſchaften bis zur Siedehitze aufpeitſchen wird, iſt uns ge
wiß. das im Herbſt beginnende „Normaljahr“ des Dawes-
pianes ſtellt unſere Finanzpolitik vor ungeheure Aufgaben,
das ganze Volk vor neue Laſten, die Frage der Rheinland-
räumung wird ſofort nach den franzöſiſchen Wahlen akut
werden, da eine längere Fortdauer der Beſatzung unerträg-
lich wäre. Das politiſche Barometer ſteht auf Sturm. Es
hat keinen Zweck, ſich darüber hinwegzutäuſchen, denn wir
können dieſem Sturm nur erfolgreich begegnen, wenn wir
ihm mit geſammelter Kraft zu begegnen entſchloſſen und
feſt gewillt ſind, das Steuerruder des Staatsſchiffes nicht
loszulaſſen, ſo hoch die Giſcht auch am Bug emporſchäumen
mag.

Dazu aber bedarf es gemeinſamer Kraftanwendungen.
Die Zeit, der wir entgegengehen, wird ſo furchtbar hact
werden, daß kein Raum mehr bleibt für den Austrag klein
licher Parteigegenſätze, für Streit um die Staatsform und
die Hoheitszeichen der Republik, für alles das, was wichtig
ſein mag und doch ſo nichtig iſt neben dem einen einzigen,
um das es jetzt geht, neben der Zukunft des deutſchen Volkes.

Das neue Jahr wird an jeden Deutſchen die größten
Anforderungen ſtellen. Wir alle werden mit zuſammen
er Zähnen ſchaffen müſſen, jeder an dem Platz, auf
en er geſtellt worden iſt, und es darf für uns alle nur ein

Loſungswort und eine Parole geben: Unſere Pflicht zu tun.
Nicht durch Reden und Kritik, ſondern durch Arbeit allein
kann geholſen werden. Die neun Jahre, die hinter uns
liegen, beweiſen es. Wir haben 1918 an den Trümmern des
Staates geſtanden, den der Gründer des Reiches durch Blut
und Eiſen zuſammengeſchweißt hatte und haben nicht rer-
zweifelt die Hände in den Schoß gelegt, ſondern gearbeitet
und geſchafft, um wieder emporzukommen. Heute liegt die
erſte Phaſe des Anſtieges hinter uns nicht mehr, nicht
weniger. Wir müſſen weiter durchhalten und weiter auf
wärtsklimmen, und wollen, wenn alle Mühe uns vergeblich
erſcheint, an ein Wort Fichtes denken, der heute vor 115
Jahren ſogar den Untergang der deutſchen Sprache für
möglich hielt und dennoch in tiefſter Not ungebeugt lehrte
und predigte: Aushalten und Kampf!

Wir müſſen gegen den materialiſtiſchen Geiſt kämpfen,
der ſich in Deutſchland breit gemacht hat, wir müſſen gegen
die Verflachung kämpfen, die unſere Kultur zu nivellieren
droht, und wir müſſen endlich dem egozentiſchen Denken
entgegentreten, daß alle Dinge und Geſchehniſſe nur aus
der Froſchperſpektive des eigenen Jchs erblickt, anſtatt an
das Große und Ganze zu denken. Gerade in unſerer Zeit
braucht ein Volk gläubigen Jdealismus, wenn es wieder
emporkommen will. Dieſer Jdealismus aber muß mit de.n
unbedingt notwendigen Sinn für die Grundlagen und
Grundgeſetze der realen Politik des Alltags verbinden.
Sch.värmerei iſt nicht notwendig, ſondern Mannhaftigkeit.
Unpolitiſche Träumer können wir nicht brauchen, in die
führenden Stellen müſſen Leute, die das mitbringen, was
n T pendig iſt: den ſittlichen Willen zur ſtaatserhalten-
en Tat!

Kriegsverlängerer Scheidemann
(Der Sozialdemokratie zur Erinnerung)

„Der Reichstagsabgeordnete Philipp Scheidemann, einer der
anerkannten Führer der Sozialdemokratiſchen Partei, legte kürz-
lich im Hamburger Echo“ dar, warum wir durchhalten müſſen.
Er zählte eine Reihe von Aeußerungen der Sozialdemokraten
Englands und Frankreichs auf, die nach wie vor einmütig den
Vernichtungskampf gegen Deutſchland predigen, und ſagte dann
mit bitterer Jronie: „Von Rußland können wir leider nichts be
richten. Die ſozialiſtiſchen Abgeordneten dieſes Landes, das ge
meinſam mit Jndern, Senegalſnegern, Turkos und Franzoſen
gegen die deutſche Barbarei für Menſchenrecht, Freiheit und einen
ſanften Frieden kämpft, ſind längſt eingeſperrt worden.“ Wenn
die deutſche Sozialdemokratie demgegenüber immer wieder ihre
Friedensliebe betone, ſo würde das als Zeichen der deutſchen
Schwäche ausgelegt und könne nur zur Verlängerung des
Krieges, zur Aufopferung neuer Tauſender von Menſchenleben
führen. Deshalb bliebe gar nichts anderes übrig: Wir müſſen
durchhalten. Jn einer öffentlichen Rede unterſtrich Scheidemann
noch dieſe Ausführungen.“

So zu leſen im „Kriegs-Echo“ Nr. 27 vom 12. Februar 1915.



Der Zwiſchenfall in St. Gotthard
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

ka. Berlin, 2. Januar.
Nach hier vorliegenden Meldungen hat ſich bei St. Gotthard

an der Vurgenländiſch- ungariſchen Grenze ein Zwiſchenfall er-
eignet, der unter Umſtänden diplomatiſche Weiterungen nach ſich
ziehen kann. Vorläufig handelt es ſich allerdings nur um eine
Meldung des linksſtehenden Wiener „Morgen“. Jnzwiſchen iſt
allerdings die Nachricht ars Meldung des „Morgen“ natürlich
durch das halbamtliche öſterreichiſche Korreſpondenzbüro weiter
gegeben worden, ſo daß man doch annehmen muß, daß die Mel
dung nicht völlig aus der Luft gegriffen iſt. Demnach hat alſo die
ungariſche Zollbehörde eine Sendung von Maſchinenbeſtandteilen,
die in Wirklichkeit zerlegte Maſchinengewehre waren, unter
militäriſcher Bedeckung auf ein Stockgleis gebracht, und ſo den Ab
transport der Waggons durch die öſterreichiſchen Zollorgane, die
die unverzügliche Zurückſtellung der Sendung verlangten, ver
hindert. Die öſterreichiſche Zollexpoſitur hat als Proteſt gegen das
ungariſche Vorgehen St. Gotthard verlaſſen, ſo daß der nächſte
Güterzug ſchon nicht mehr abgefertigt werden konnte.

Wie uns von W öſterreichiſcher zuſtändiger Stelle mit
geteilt wird, wird es ſich nun zunächſt darum handeln, zu unter-
ſuchen, ob man es Fei den. Vorfall in St. Gotthard mit einem
Uebergriff lokaler Behörden zu tun hat, eder ob das Vorgehen derungariſchen Zollbeamten die Viligung der zuſtändigen ungariſchen

Stellen findet. Sollte das letztere der Fall ſein, ſo wären ent-
ſprechende diplomatiſche Weiterungen, etwa ein öſterreichiſcher
Proteſt in Budapeſt, nicht ausgeſchloſſen.

Von hieſiger zuſtändiger ungariſcher Stelle iſt bis zum Augen
blick offiziell von dem Zwiſchenfall in St. Gotthard nichts bekannt.
Man glaubt dort, daß die Meldung des „Morgen“ in dieſer Form
den Tatſachen entſpricht. Außerdem weiſt man darauf hin, daß
es ſich um eine Tranſitſendung handelte, die normalerweiſe nicht
an der Ausgangsſtation geprüft wird, ſondern an der öſterreichi-
ſchen Eingangsſtation hätte abgefertigt werden müſſen.

Wie dem auch ſei, ſo muß man bei der Beurteilung der
ganzen Angelegenheit auch in Betracht ziehen, daß leider nach wie
vor die Verhältniſſe an der burgenländiſch- ungariſchen Grenze nicht
gerade erquicklich ſind, und daß dort kleinere und größere
Zwiſchenfälle, faſt möchte man ſagen, an der Tagesordnung ſind.

Von zuſtändiger ungariſcher Stelle in Berlin wird uns noch
fo des n »ilt: Die Unterſuchung hinſichtlich der von
Wiener „M behaupteten Vorfälle in St. Gotthard iſt von
ungariſcher à e eingeleitet worden. Bisher konnte feſtgeſtellt
werden, daß der Güterverkehr von Oeſterreich entgegen der Dar
ſtellung des Wiener Blattes nicht unterbrochen worden iſt.

Das Beamten-Heimſtätten-Geſetz
(Von unſerer Berliner Schiiftieitung.)

ka. Berlin, 2. Januar.
Wie erinnerlich, haben ſich, nachdem im Juni das Beamten

Heimſtätten-Geſetz mit großer Mehrheit vom Reichstage ange
nommen worden war, bei der Schaffung der Ausführungsbeſtim-
mungen Schwierigkeiten g Von zuſtändiger Stelle wird
jetzt mitgeteilt, daß dieſe Schwierigkeiten behoben ſind. Es iſt
ſomit beſtimmt zu erwarten, daß noch in dieſem Monat der
Reichsrat die Ausführungsbeſtimmungen verabſchiedet.

„Hilfe für Südtirol!“
Wien, 2. Januar.

Der Andreas HoferBund fordert in einem offenen Brief an
den Bundestanzler Dr. Seipel die öſterreichiſche Regierung
auf, ihre Stimme zu erheben und Hilfe für das Südtiroler
Deutſchtum zu verlangen. Es heißt in dem Schreiben:

„Dies kann von Jtalien nicht als unfr. undliche Handlung
erklärt werden. Schon deshalb nicht, weil der italieniſche Mini
ſterpräſident Muſſolini ſelbſt als Abgeordneter ſagte, daß
die Friedensverträge dort, wo ſie Urſache von Haß und Unfrie
den ſein können, zu revidieren und zu mildern ſeien, und tieſe
Worte als Miniſterpräſident mit dem Ausſpruch bekräftigte,
daß Verträge nicht ewig, ſondern abänderliche Kapitel der Ge
ſchichte ſeien. Muſſolini ſelbſt weiſt Jhnen, Herr Bundes-
kanzler, mit dieſen Worten den Weg. Seinen Rat zu befolgen,
kann er kaum als unfreundlich bezeichnen. Die Urſache des
Südtiroler Leidens liegt in den Mänge'n des Friedensvertrages,
der keinerlei Beſtimmungen über den Schutz der deutſchen Min,
derheiten enthält. Es wäre Sache des Völkerbundes, dieſen
Mängeln abzuhelfen.“

Der Brief der mit der Aufforderung an den Bundeskanzler
ſchließt, die Südtiroler Frage in Genf aufzurollen, iſt u. a unter
zeichnet von dem bekannten Vorſitzenden des Andreas Hofer
Bundes, Pater Jmmenkofer.

Was iſt Fieber?
Der Temperatur des menſchlichen Körpers ſind äußerſt enge

Grenzen geſetzt. Jſt der Menſch geſund, ſo ſchwankt ſeine Körper
wärme zwiſchen 36 und 87 Grad Celſius, und wenn er erkrankt
iſt, kann ſie auf 85 Grad ſinken und auf 42 ſteigen. Darunter
und darüber, wie Dr. Lenk in der „Umſchau“ ſagt, iſt das Reich
des Todes. Die Schwankungen der Normaltemperatur nennt man
Fieber; jedoch erfaßt man in den weitaus meiſten Fällen nur die
Erhöhung der menſchlichen Wärme unter dieſen Begriff.

Von den älteſten Zeiten bis faſt zur Wende des neunzehnten
Jahrhunderts waren die Aerzte ausnahmslos der Meinung, daß
das Fieber ſchädlich ſei. Seine Unterdrückung nahm in dec
Medizin einen breiten Raum ein und unendlich viel Arzneimittel
ſind erfunden und komponiert worden, um dieſes Ziel zu erreichen.
Erſt ganz allmählich iſt man zu der Anſicht gekommen, daß es ich
beim Auftreten des Fiebers um eine Heilbeſtrebung der Natur
handle. Die moderne Pharmakologie bezweckt daher mit ihren
Fiebermitteln nicht ſo ſehr die Herabſetzung der Temperatur, wie
die Bekämpfung peinlicher Begleiterſcheinungen, z. B. des Kopf-
ſchmerzes, der Appetitloſigkeit, der geſteigerten Herztätigkeit und
der erſchwerten Atmung.

All die Jahrhunderte bis t unſere Zeit war man der
Meinung, daß das normale innere Feuer des Menſchen, das ſeinen
Körper vor Abkühlung bewahrt, bei Fieber zu beſonderer Glut ent
facht würde. Wäre dieſe Anſicht richtig, ſo müßte der Fieber-
kranke mehr Sauerſtoff aufnehmen und mehr Kohlenſäure ab-
geben als der normal Temperierte. Heute weiß man bereits, daß
eine Temperaturerhöhung keineswegs mit einer Vermehrung derOxydation identiſch iſt. Es kann auch, wenn ſolch eine Erhöhung

des Verbrennungsprozeſſes vorliegt, „ieſe nicht unter allen Um
ſtänden, ja nicht einmal haufig als die Urſache des Fiebers an
geſehen werden. Man war bis auf unſere Zeit auch der Anſicht,
daß der fiebernde Organismus ſeine Subſtanz weſentlich ſchneller
aufbrauche als der normale. Auch dieſe Anſicht hat ſich als Jrr-
lehre erwieſen, denn man hat Hochfiebernde in Maſſen unterſucht,
deren Körpergewicht durchaus konſtant blieb.

Man kennt, rein wiſſenſchaftlich geſprochen, die organiſche
Urſache des Fiebers bis heute noch nicht. Geheimrat Traube er
klärt, daß das Fieber nicht eine vermehrte Wärmebildung, ſondern
vielmehr eine verminderte Wärmeabgabe ſei, was heißen will, daß
irgendwelche funkti. elle Störungen es verhindern, daß die im
Körper erzeugte Wärme uf normalem Wege nach außen abgeht
und ſo eine Erhitzung des Körpers herbeigeführt wird.

e von den allgemein bekannten Vegleiterſcheinungen
des Fiebers, wie ſie oben bereits erwähnt wurden, iſt die weſent
lichſte die Aenderung des Stoffwechſels. Es tritt bei hohem und
dauerndem Fieber, das heißt, wenn die Temperatur des Menſchen
40 Grad überſteigt, ein Eiweißzerfall ein, der ſich in reichlichet
Stickſtoffausſcheidung manifeſtiert. Auch für dieſe Erſcheinung
weiß man noch keine wiſſenſchaftliche Erklärung. Man bekämpft

Die „Pläne für die große Koalition“
Der Zentrumsabgeordnete v. Guerard dementiert Das Zentrum und die

Linke peinlich berührt
tariſchen Kreiſen oder das Dementi des Abgeordneten v. GuérardBerlin, 2. Januar.

Die Mitteilung aus parlamentariſchen Kreiſen über die
„kleinen Jntrigen“ gegen den Reichskanzler mit dem Ziel, zur
Bildung der Großen Koalition noch im Januar ohne
Neuwahlen zu kommen, hat, abgeſehen davon, daß ſich die
Linkspreſſe mit der von einer Zentralſtelle ausgegebenen
Parole, es handle ſich um einen „Silveſterſcherz“, aus
Vorſicht begnügt hat, den Abgeordneten v. Guérard zu einem
Dementi veranlaßt, in dem er erklärt, daß an der

„Mitteilung, nach der der Vorſitzende der Reichstagsfraktion des
Zentrums, der Abgeordnete v. Guérard, Vorverhandlungen über
die Beteiligung eines Kabinetts der Großen Koalition mit
Demokraten und Sozialdemokraten ein geleitet habe, kein
wahres Wort iſt.“

Wir haben Verſtändnis dafür, daß es dem Abgeordneten
v. Guérard und den Führern der Linken peinlich iſt, daß von linke
her in parlamentariſchen Kreiſen zu früh über die Möglichkeit
der Bildung der Großen Koalition ohne Neuwahlen ge-
plaudert iſt und daß man rechts infolgedeſſen zu früh
unterrichtet war. Das Dementi bezieht ſich im
übrigen recht ſtark auf die „Einleitung“ ſolcher
Beſprechungen.

Vom 9. Januar ab wird man beurteilen können, in welchem
Umfange ſich die von uns mitgeteilten Gerüchte aus parlamen-

beſtätigen. Der Abgeordnete v. Guérard hat in einem Neujahrs-
pruch ſelbſt erklärt, daß die Verhandlungen über das Reichs
chulgeſetz ernſt ſind, und in lnksſtehenden parlamen-
tariſchen Kreiſen ſpricht nan ſehr offen davon, daß der Ab-
alen v. Guérard in der letzten Beſprechung des inter
raktionellen Ausſchuſſes der Regierungsparteien mit der Zurück

ziehung der Zentrumsminiſter für den Fall gedroht habe, v man
ch am 9. Januar über die geiſtige Schutaufſicht im Reichs

ſchulgeſetz nicht einige.

Unſer Hinweis erfährt gleichzeitig durch die offizielle
Zentrumskorreſpondenz Kraus eine weſentliche Be-
ſtätigung, als dort am vergangenen Sonnabend geſagt wurde, daß
ſich alsbald herausſtellen werde, ob das Zentrum ſeine Forde-
rungen zum n mit der gegenwärtigen Koalitiondurchſetzen könne. Für den Fall eines EhHelterns ſeiner Forde

rungen habe das Zentrum ſeine volle Entſcheidungsfreiheit. Auch
das ſieht nicht nach Neuwahlen, ſondern nach anderen Plänen aus.

Wenn die Verhandlungen der Koalitionsparteien am
9. Januar, was die Deutſchnationalen bekanntlich zu verhindern
verſuchen, ſcheitern, dann gibt es nur die Wahl zwiſchen
„Plänen für die Große Koalition“, wie ſie der Abgeordnete von
Guérard jetzt dementiert, und ſofortigen Neuwahlen, die der Ab-
geordnete von Guérard jetzt zwar in ſeiner Neujahrserklärung
auch für möglich hält, die aber das Zentrum nicht will.

CÖÄÜÖ.ÄÜÄÜÜeÜÖ]ngcCkcca m Ü c on Ü nUm die Nichtgratulanten
(Von unſerer Berliner Schriftteitung.)

Ka. Berlin, 2. Januar.

Jn hieſigen politiſchen Kreiſen ruft es lebhaftes Befremden
hervor, daß ähnlich, wie anläßlich des 80. Geburtstages des Reichs
präſidenten auch diesmal mehrere europäiſche Staatsoberhäupter
es nicht für nötig gefunden hatten, dem greiſen deutſchen Staats
lenker ihre Glückwünſche zum neuen Jahre auszuſprechen. Reichs
präſident von Hindenburg hat mit Papſt Pius, dem öſterreichi-
ſchen Bundespräſidenten Dr. Hainiſch, König Guſtav von
Schweden, König Haakon von Norwegen, König Voris von Bul-
gnrien, Reichsverweſer von Horthy von Ungarn und dem Schah
von Perſien Glückwunſchtelegramme ausgetauſcht. Die übrigen
europäiſchen Staatsoberhäupter. insbeſondere jene von Frankreich,
Englind und Jtalien, h ben ſich dieſer „Mühe“ nicht unterzogen.
Man fragt ſich nun mit Recht, ob ein ſolches Verhalten gegen-
über dem um etwa zwei Johrzehnte älteren Oberhaupt eines
großen Volkes miteden Grundſätzen internationaler Höflichkeit in
Einklang zu bringen iſt. Erwähnt ſei noch, daß auch der Präſident
der Vereinigten Staaten, Coolidge, in der Reihe der Gratulanten
fehlt, obwohl er beim Geburtstag des Reichspräſidenten der inter-
nationalen Anſtandspflicht Genüge leiſtete. Wie erinnerlich, iſt
namentlich von engliſcher Seite beim 80. Geburtstage Hinden-burgs die nicht erſoigie Gratulation des Königs von England

damit erklärt worden, daß ſeit Kriegsbeginn das deutſche Staats
oberhaupt nicht wieder auf die Liſte derer geſetzt worden iſt, denen
Glückwünſche überſandt werden. Soll dieſe fadenſcheinige Ent-
ſchuldigung auch diesmal wieder herhalten?

Der Abbruch der Angeſtellten-
Verhandlungen

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
ka. Berlin, 2. Januar.

Die ſeit Donners!ag im Reichsfinanzm.niſterium ſchweben-
den Verhandlungen mit den Reichs und den preußiſchen Staats-
angeſtellten, ſind geſtern als ergebnislos abgebrochen worden. Wie
erinnerlich, hande.t es ſich bei der Konferenz um Erleichterungen
für die Beamten, und zwar außerhalb der Gehaltserhöhungen.
Insbeſondere war davon die Rede, wie man eine Umwandlung
der Zah ungsmethoden herbeiführen ſoll. Urſprünglich dachte man
daran, an die Stelle der halbmonat! ichen Vorauszahlungen die
Poſtnumerando- Zahlung treten zu laſſen. Jn dieſem Punkte
war eine Einigung mit den Vertretern der Angeſtellten nicht zu
erzielen, ſo daß dieſe, wie wir hören, ein Weiterführen als aus-
ſichtslos bezeichnen. Man hofft jedoch, zu Beginn des nächſten

ſ durch erhöhte Ernäkrung und zwar in erſter Linie durch Zu-
ührung von viel Milch mit Zuſatz von 10 Prozent Milchzucker.

Eine weitere Erſcheinung bei hoher Fieber iſt ein geſteigerter
Fettzerfall, der ſich durch auffällende Abmagerung bemerkbar
macht. Jm Stoffwechſel wirkt ſich dieſe Erſcheinung durch Er
dung des Ammoniaks im Harn im Verhältnis zum Harnſtoff
aus. Auch der Zuckerſtoffwechſel erfährt während des Fiebers eine
gewiſſe Aenderung.

Eine weitere kliniſche Beobachtung lehrt, daß der Fieberkranke
in ſeinen Geweben beſonders viel Waſſer zurückhält. Die Muskeln
nehmen Zweidrittel des in den Geweben aufgeſpeicherten Waſſers
2t weſentlich mehr als ih er prozentualen Menge im Körper
zukommt.

Geſicht und Charakter
Kann man aus äußeren Zeichen und Formen das Jnnere

eines Menſchen erkennen? Um die Beantwortung dieſer Frage,
der die Zeitſchrift „Die Räder“ einen äußerſt leſenswerten Auf
ſatz widmet, von dem wir hier einige Gedanken wiedergeben,
müht ſich ſeit altersher das Menſchengeſchlecht. Dichteriſch
empfunden lautet die Frage; In jedes Menſchen Geſicht ſteht ſein
Geſchichte. Und auch die heutige neugzeitliche Charakterologie
ſtellt feſt, da der Charakter ſich nicht nur im ſeeliſchen Leben,
ſondern als Ausdruck in Leib, Mienen, Gebärden, Sprache, Hal
tung und als Abdruck in den Leiſtungsprodukten von Umgebung,
Wohnung und Handſchrift erwerſt.

Schon die verſchiedenen Formen des Kopfes laſſen
uns ahnen, daß ſie mit der Verſchiedenheit der menſchlichen
Charaktere im Zuſammenhang ſtehen. Ein breiter Kopf kenn
zeichnet den Praktiker im Gegenſatz zu den ſchmalen, hoch
gebauten Köpfen, die mehr den Jdealiſten eigen ſind. Auf
fallend runde Köpfe beherbergen meiſt einen beſonders geſchäf
tigen, betriebſamen Geiſt. Es iſt auffallend und beſtätigt dieſe
Regel, daß beiſpielsweiſe Jngenieure in der Mehrzahl breite und
runde Köpfe beſitzen, während man bei Diplomaten, Künſtlern
und Gelehrten viel häufiger den ſchmalen Hochkopf findet.

Bis zu einem gewiſſen Grade kann man den Sinn dieſer
Regel auch für die Stirnen gelten laſſen. Die auffallend
hohe und ſchmale Stirn kennzeichnet das Ueberwiegen der Jn-
telligenz gegenüber der praktiſchen Veranlagung. Eine breite und
bohe Stirn gibt neben Jntelligenz auch Willen und Feſtigkeit an.
Eine breite viereckige Stirn läßt auf Tapferkeit, Edelſinn und
Großmut ſchließen. Hingegen zeigen alle Uebermaße gewiſſe
Mängel und Fehler. Uebermäßig große oder gewölbte Stirnen
ſind meiſt ſchwerfälligen Menſchen eigen, zu kurze und kleine
Stirnen gehören häufig ſprunghaft und haſtig handelnden
Menſchen, die wenig überlegen; zu ſtark gerundete Stirnen deuten
auf hitziges, zornmütiges Weſen.

Monats eine neue Konferenz auf neuer Verhandlungsgrundlage
einzuberufen.

Die Autonomiſtenverhaftungen
Straßburg, 2. Januar.

Die elſäſſiſche Preſſe iſt über die Beweggründe, die zu den
Autonomiſtenverhaftungen geführt haben, noch zu keinem einheit-
lichen Urteil gekommen. Die unabhängige Preſſe ſieht in den be
ſchlagnahmten Organiſationsplänen des Schutzbundes keinen ge
nügenden Verhaftungsgrund, zumal die Maßnahmen zum Schutz
der autonomiſtiſchen Druckerei in Straßburg keineswegs den
Staat gefährd en konnten. Auch die in franzöſiſcher Sprache er-
ſcheinenden Zeitungen erwähnen kaum noch die angeblichen Geld
ſendungen aus Deutſchland, wenn ſie auch natürlicherweiſe das
Vorgehen der Regierung gutheißen.

Letzte Handelsmeldungen
Frankfurter Abendsörſe

Frankfurt, 2. Januar. Jn Nachwirkung der Ermäßigung des
Privatdiskonts in Berlin war die Stimmung an der Abendbörſweiter freundlich, jedoch war die umſahtatigkeit nicht groß.
Die Kurſe lagen gut behauptet. J. G. Farben, einige Monian-,
Elektrowerte waren 1 Prozent, Zellſtoff Waldhof 156 Prozent
höher. Wie ſchon an der Berliner Börſe ſtanden im Vordergrunde
des Intereſſes Ablöſungsſchuld für Neubeſitz, die bei lebhaftem
Geſchäft bis 17 Prozent anzogen. Auch Schuhzgebiete Prozent
feſter. Bis auf Türken, die gut behauptet waren, wurden aus
ländiſche Renten vernachläſſigt.
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0 Das deo e Abhr-Konfelc/
Jm allgemeinen ſagt man, daß. der Vorderteil des Kopfes die

IJntelligenz, der mittlere das Gemüt und der hintere Teil des
Kopfes das Triebleben ausdrückt.

Ueber die Linien der Stirn gibt es ebenfalls feſte
Regeln, die ſchon aus dem Mittelalter ſtammen und der da
maligen aſtrologiſchen Anſchauung mit aſtrologiſchen
Grundſätzen verbunden wurden. n unterſcheidet vier
Hauptlinien, Zunächſt die Saturnlinie, die unmittelbar
unter dem Haaranſatz beginnt, die Jupiterlinie, die in der
Mitte der oberen Stirnhälfte verläuft, die Mar s linie, die durch
die Mitte der Stirn verläuft und ſchließlich die Venu s linie, in
der Mitte zwiſchen Marslinie und den Augen. Ueber den Augen
ſelbſt gibt es u eine Sonnen linie über der rechten Augen
braue und eine Mondlinie über der linken.

Was bedeuten nun dieſe Linien Sind ſie gut ausgeprägt
und verlaufen ſie günſtig in einem Zug, ſo ſagt der Volksmund,
daß die Saturnlinie auf ein geſundes, langes Leben ſchließen
läßt. Eine gut ausgeprägte Jupiterlinie kündet Glück, Ehre und
Anſehen in der Welt. Die Marslinie deutet auf eine männliche
und kriegeriſch veranlagte Perſönlichkeit, die Venuslinie ſchließ-
lich zeigt Glück und Gunſt beim anderen Geſchlecht. Von der
Sonnenlinie erwartet man Ehre, von der Mondlinie beſondere
Volkstümlichkeit und Beliebtheit.

Sehr charakteriſtiſch iſt ferner die Form des Kinnes.
Hier liegt der Wille des Menſchen ausgedrückt. Ein ſtark ent
wickeltes Kinn deutet auf Feſtigkeit und Willensſtärke. Ein
Uebermaß zeigt ſtörriſchen Eigenſinn. Ein eckiges Kinn läßt auf
Scharfſinn und Klugheit ſchließen, ein zu ſpitzes gibt einen Zug
der Härte an. Zurückfallendes Kinn ſei ein Zeichen von Weich
heit. Auch die geſchloſſenen Lippen „ſprechen“. Ein zu kleiner
Mund iſt meiſt ein Zeichen von Schüchternheit und Veſcheidenheit,
ein großer Mund verrät Sinnlichkeit, bei beſonders vollen Lippen
auch Genußſucht. Schmale Lippen deuten auf Gefühlskälte und
Geſchäftsmäßigkeit. Ein feſt zuſammengepreßter Mund gehört zu
einem zielbewußten und entſchloſſenen Charakter, der offene

dagegen zeigt Willensſchwäche, zuweilen auch Beſchränkt-
it an.

Und nun ſchließlich auch die Augen. Hierüber hat der
Volksmund ſich genügſam ausgeſprochen. „Die Augen ſind die
Fenſter der Seele.“ „Ein graues Auge ein ſchlaues Auge, auf
ſchelmiſche Launen deuten die braunen, des Auges Bläue be
deutet Treue; doch eines ſchwarzen Auges Gefunkel iſt wie Gottes
Wege dunkel.“ Auch die Lage der Augen iſt kennzeichnend.Liegen ſie klein im Kopf verſteckt, ſo wird auch das Weſen des

Menſchen heimlich und liſtig ſein. Liegen ſe tief zurück, ſo ſt
das ein Zeichen von Nachdenklichkeit und Beobachtungsgabe,
während die leuchtenden lebhaften Augen den lebensfreudigen
Tatmenſchen kennzeichnen.
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Neue Gasverſorgungspläne
Die Landelektrizität G. m. b. H. beabſichtigt, im

Saalkreiſe die Verſorgung der Bevölkerung mit Gas zu
übernehmen. Die Verhandlungen der Geſellſchaft ſind bereits
aufgenommen worden.

a

Dem Landkreis Merſeburg iſt von ſeiten der
zädtiſchen Mrkein Leipzig ein überaus günſtiges An
gebot betr. die Verſorgung der Kreisbevölkerung mit Gas gemacht

worden. Der Kreisausſchuß iſt dem Vorſchlage nähergetreten.
Gegenwärtig ſchweben die Verhandlungen noch.

Der 100jährige Regimentskamerad

y. Belleben, 2. Januar. Der 100jährige Leopold Böckel
erhielt zum Weihnachtsfeſt einen Armſtuhl mit folgendem
Begleitſchreiben:

„Die im Verein zuſammengeſchloſſenen Offiziere des
ehem. Jnfanterie- Regiments Prinz Louis
Ferdinand von Preußen möchten Jhnen als dem älteſten
Regimentskameraden gern eine Weihnachtsfreude bereiten und
erlauben ſich, Jhnen einen Armſtuhl zu überſenden. Möge es
Ihnen vergönnt ſein, ihn noch lange Zeit und Stunden der Er
holung und behaglicher Ruhe benutzen zu können. Wir ge
denken mit den beſten Wünſchen zum Weihnachtsfeſt und freund
lichen Grüßen herzlichſt unſeres 100jährigen 2ers.“

Abſchied vom Jubeljahre in Uordhauſen
Nordhauſen, 2. Januar. Trotz der ziemlich erheblichen

Koſtenrechnung, die der Magiſtrat demnächſt der Stadtverordneten
verſammlung vorlegen wird, feiert man in Nordhauſen den Ab
ſchluß des Jubeljahres 1927 in dem Bewußtſein, daß ein Jahr zu
Ende geht, dem eine außerordentliche Bedeutung in
der Cntwicklung Nordhauſens für immer zukommt.
Dank einer großzügigen Propaganda durch das ſtädtiſche Verkehrs
amt wurde nicht nur ein großer Fremdenſtrom in dem Jahre
der Jahrtauſendfeier nach hier gelenkt, ſondern darüber hinaus
ſind Nordhauſen und der Südharz in ihrer Bedeutung innerhalb
des Harzer Fremdenverkehrs in die Nähe des Nordharzes
gerückt, deſſen Vormachtſtellung bisher überragend war. Un-
zählige Zeitungen und Zeitſchriften haben ihre Leſer in Wort
und Bild über die tauſendjährige Stadt am Harz unterrichtet.

Sehr bedeutungsvoll iſt der ſtärkere Pulsſchlag des kommu
nalen Lebens, der ſich im Zuſammenhang mit der Jubelfeier
bemerkbar macht. Ein Freibad, der Roſengarten, die
wieder hergeſtellte Finkenburg ſind dauernde Zeugen vom
Geiſt des Jubeljahres. Der Fremdenbeſuch, der am Tage des
hiſtoviſchen Feſtzuges mit 50 000 Beſuchern ſeinen Höhepunkt
erreichte, war während der Sommermonate ſehr lebhaft. Außer
ordentlich groß war die Zahl der Tagungen. Davon wurden
nicht weniger als 44 hier abgehalten.

Hotelbrand in Düben
Eilkenburg, 2. Januar. Heute früh gegen 3 Uhr brannte

das weithin bekannte Hotel Preußiſcher Hof“ in Düben,
das von den Touriſten der Dübener Heide viel aufgeſucht wird,
vollſtändig nieder. Das Feuer ſoll durch einen ſchad haften
Schornſtein entſtanden ſein. Der Feuerwehr gelang es nur
mit Mühe, die Nachbargebäude zu retten, weil alle Waſſer-
zuleitungen und Behälter zugefroren waren.

In das Mühlengetriebe geraten und getötet
Lieberſee, 2. nuar. Jn der Dölbitzmühle wurde der

Mühlenbeſitzer Röhrbvrn vom Getrie erfaßt, herum-
geſchleudert und ſo ſchwer verletzt, daß der Tod alsbald ein
trat. Dem Verunglückten waren beide Arme abgedreht und
auch der Kopf wies ſchwere Wunden auf.

Keine Zugverbeſſerungen auf der Wipperbahn.
Bad Frankenhauſen, 2. Januar. Die Arbeitnehmer der

Porzellan und Kaliinduſtrie in und um Sondershauſen hatten
an die Reichsbahndirektion Erfurt um eine für ihre Schichten
paſſend liegende Zugverbindung auf der Wippertalbahn gebeten.
Trotzdem es ſich um 200 Arbeiter handelt, iſt dieſes Geſuch von
der Verwaltung abgewieſen worden.

Ammendorf, 2. Januar. (Kirchliche Statiſtik.) Jm
Jahre 1927 wurden in der Kirchengemeinde Ammendorf-
Beeſen 112 Kinder getauft (180 im Jahre 1926). Konfirmiert
wurden 125 Kinder (106), 72 Knaben und 53 Mädchen. Die
kirchliche Trauung begehrten 43 (83) Paare und 1 Paar die
kirchliche Einſegnung zur goldenen Hochzeit. Unter Mitwirkung
des Pfarrers wurden (33) Perſonen, darunter 9 Kinder, zur
letzten Ruhe beſtattet. Zum heiligen Abendmahl en 714
Perſonen, 10 mehr als im Vorjahr, und zwar 244 Männer und
470 Frauen.

öl. Dölau, 2. Januar. Eine Silveſterfreude) be-
ſonderer Art erlebte Dölau, als am Sonnabend abend das elek
triſche Licht zum erſten Male brannte.

g. Wettin, 2. Januar. (Neu eingeſtellt) als zweiter
Polizeibeamter iſt mit dem 1. Januar der Polizeiwachtmeiſter a. D.
Schukatt aus Oſtpreußen. Sch. iſt zu 6monatigem Probedienſt
verpflichtet; nach einjähriger Dienſtzeit ſoll er feſt angeſtellt
werden.

g. Könnern, 2. Januar. (Kirchliche s.) Aus der Kirchen
ne iſt zu berichten, daß im Jahre 1927 100 Kinder ge
oren wurden; konfirmiert ſind 40 Knaben und

46 Mädchen. Getraut wurden 27 Paare. Todesfälle
ſind 51 zu verzeichnen. Abendmahlsgäſte ſind 421 ein
getragen.

j. Mücheln, 2. Januar. Kirchliche Statiſtik.) Ueber
das verfloſſene Jahr werden folgende e Angaben gemacht:Getauft 44 (58), konfirmiert 24 Jungen, 29 Mädchen zu
ſammen 56 (64), getraut 20 (9), beerdigt 22 (25), zum
Abendmahl gingen 296 (469). Die eingeklammerten Ziffern
beziehen ſich auf das Vorjahr. Mücheln hat etwa 2800 Ein
wohner. Leider e die Angaben über Austritt aus der Kirche
und Rückkehr zur Kirche. Bemerkenswert erſcheint das erhebliche
Zurückgehen der Zahl der Kommunikanten.

St. Micheln, 2. Januar. Die kommunalen Körperſchaften von
St. Ulrich und St. Micheln haben den einſtimmigen Be
ſchluß gefaßt, gemeinſam einen Schulverband zu bilden. Jm
beiderſeitigen Einvernehmen wurde ſodann beſchloſſen, einen
Schulhausneubau, beſtehend aus 4 Schulklaſſenräumen,
2 Wohnungen für verheiratete Lehrer und 1 Wohnung für einen
ledigen Lehrer mit entſprechendem Turn und Spielplatz, zu
errichten, ſ ein 5eſtufiges Syſtem mit 4 Lehrern
eatſteht. Die Gemeinde St. Micheln legte Wert darauf, daß
der Schulhauebau auf St. Michelner Flur, rechts der Straße
St. Ulrich-St. Michein, zu ſtehen kommt. Nachdem be
Verhandlungen vor Jahren angebahnt worden waren, ſind ſie
nunmehr zur allſeitigen Zufriedenheit zu einem gewiſſen Abſchluß
kommen. Das Wort hat nun die Regierung, Abteilung für

Provinz Sachſen und Kachbargebiete
recht erteilen. Einhellig war die Meinung, daß St. Ulrich
und St. Micheln durch den Zuſammenſchluß eine erhebliche
Koſtenerſparnis erzielen, da beide Gemeinden vor der Frage der
Schulhausverbeſſerung ſtehen.

Eisleben, 2. Januar. (Wird die Kleinbahn wieder
in Betrieb genommen?) Es beſteht nunmehr be

r Hoffnung, daß die elektriſche Kleinbahn im
ansfelder Bergrevier in abſehbarer Zeit wieder in

Betrieb genommen werden wird. Die zu dieſem Zweck mit den
in Frage kommenden Gemeinden geführten Verhandlungen ſollen
zu einem gewiſſen Abſchluß gelangt ſein.

„Zuſammenlegungsſpuk“ in Thüringen
pp. Weimar, 2. Januar. Jn den Zeitungen Thüringens

ſpukt es von Kreiszuſammenlegungen, und das trägt allenthalben
Beunruhigung in die Bevölkerung. Der Spuk geht auf irrige
Jnformationen zurück, unter deren Wirkung die Rudolſtädter
Zeitungen eine bevorſtehende Zuſammenlegung der Kreiſe
Saalfeld und Rudolſtadt an die Wand malen. Man

ehemalige Reſidenz verliert unter den Auswirkungen der Ver-
waltungsvereinfachung ſchon mancherlei und bangt darum, daß
ſie bei der Zuſammenlegung nicht mehr Kreisſtadt bleibt. Aber

erklärt, daß die Kreiszuſammenlegung, wie wünſchenswert ſie
auch gevade für Rudolſtadt--Saalfeld wäre, da die beiden Kreis
ſtädte nur einen Katzenſprung von einander liegen, an maß
gebenden Stellen vorläufig als ein Noli me tangere gilt und
daß die Anregung, welche vor Monaten der Sparkommiſſar in
Beſprechungen mit der thüringiſchen Regierung in der Richtung
verſucht hat, auf Grund eingehender Beſprechung zu dem Be
ſchluſſe führte, eben in Rückſicht auf die mit ſolchen Zuſammen

legungen verbundenen großen Schwierigkeiten vor-
läufig jede weitere Erörterung darüber zu unterlaſſen. Dieſer
Beſchluß gilt auch für Allſtedt, wo man befürchtet, daß dieſes mit
ſeinem Gebietsumkreiſe vom Kreiſe Weimar genommen und
z u m Kreife Sondershauſen geſchlagen werden möchte.

Eine Kindesleiche gefunden
Theißen, 2. Januar. Am Sonnabend fanden Kinder beim

Spielen einen verſchnürten Pappkarton, in welchem
ſich die eines neugeborenen Kindes weiblichen Geſchlechts
befand. Der Fundort befindet ſich am Herbert Böttcherſchen Grund
ſtück (Gartenſtraße). Zweckdienliche Mitteilungen werden an
Oberlandjäger Jan ke oder an den Amtosvorſteher erbeten.

Genickſtarre im Werratal
eringen, 2. Januar. Hier ereignete ſich in dieſen Tagen

ein u von Genickſtarre. Ein junger Mann erfkrankte
rnter ſeltſamen Krankheitserſcheinungen; er iſt inzwiſchen im
Krankenheus zu Eiſenach ſeinen Verletzungen erlegen. Es
handelte ſich um Genickſtarre. Von einem weiteren Fall iſt bis
jetzt noch nichts bekannt.

Eine KRauferei mit Todesfolge
z. Worbis. 2. Jan. Jm März v. Js. kam es in der Kankine

des Kaliwerks „Bismarckshall' zwiſchen jungen Leuten aus
Biſchofferode und Holungen zu Streitigkeiten. Man hatte ſichſoeben noch über das Fußbanſpiel unterhalten und auch ein neues

Spiel vereinbart, als der Wirt Feierabend bieten mußte. Auf der
Straße wurde die Rauferei fortgeſetzt. Mit einer Revolverkugel
im Leib brachte man hernach den 20jährigen Bergmann Taubel
aus Holungen nach Hauſe. Jn zweitägiger Verhandlung vor dem
Großen Schöffengericht zu Heiligenſtadt wurden etwa 40 Zeugen
und Sachverſtändige vernommen. Nach der umfangreichen Be-
weisaufnahme, die durchaus nicht m war, kam das Gericht
ur Verurteilung des Schuhmachers Ka nngießer aus
iſchofferode wegen fahrläſſiger Tötung zu 6 Monaten

Gefängnis. Wegen unerlaubten Waffentragens er noch
50 Mark Strafe. Außerdem hat er die erheblichen Koſten zu über
nehmen.

Wer kauft Land?
z. Küllſtedt, 2. Januar. Eine Landverſteigerung in

der letzten Woche hat gezeigt, wie niedrig der Ackerboden en
wärtigim Kurs ſteht. Etwa 135 Morgen wurden mit 100 Mark
bewertet. Ein anderes Grundſtück, das rund 6 Morgen groß iſt,
erhielt ein Gebot von 600 Mark. Für einen anderen Plan, der
wärtig im Kurs ſteht. Etwa 1325 Morgen wurden mit 100 Mark
boten. Neugierige waren zahlreich erſchienen, nicht aber ernſt-
hafte Bieter.

k. Köthen, 2. Januar. (Ein edles rkonnte hier als Verüber einer ganzen Reihe von Diebſtählen un
anderer Vergehen feſtgeſtellt werden. Bei dem „Handelsmann“
Bieler nahm die Polizei eine Durchſuchung vor, weil er im
Verdacht ſtand, aus auf der Straße ſtehenden Autos. Decken und
Pelze geſtohlen zu haben. Dabei fanden die Beamten auch einen
Wiegeſchein einer Bernburger Fabrik über gelieferte Zuckerrüben
Da nun Bieler ſelbſt keine Rüben geerntet hat, ging die Polizei
der Spur nach und ermittelte, daß die drei Brüder im Herbſt
Hunderte von Zentnern Zuckerrüben von den Feldern geſtohlen
und verkauft hatten. Die Rüben wurden mit Pferdegeſpann ab
gefahren. Weiter ſind Bieler und ſeine beiden Brüder dringend
verdächtig, auch große Mengen Kleeheu aus der hieſigen Feld
mark geſtohlen zu haben. Einer der Brüder ſitzt in Wittenberg
wegen Diebſtahls in Unterſuchungshaft. Auch von Berlin aus
werden ſie von der Staatsanwaltſchaft geſucht. Der upttäter
831 ſeinen Wohnſitz hier in Köthen. Der Handel mit den ge-

ohlenen Feldfrüchten hat alle drei ganz gut ernährt.
Oberneſſa, 1. Januar. (Stahlhelm- Weihnachts

feier.) Die diesjährige Stahlhelm-Weihnachtsfeier, die von der
Stahlhelm-Ortsgruppe Neſſa im von ſchwarz-weißroten Fahnen
geſchmückten Rackwitz'ſchem Saale veranſtaltet wurde, fand regen
Zuſpruch. Ortsgruppenführer Kamerad Groſſe begrüßte
in kurzer derber Weiſe die Erſchienen, worauf Kamerad Becker,
Teuchern, in längerer Ausführung über Zweck und Ziel des
Stahlhelm ſprach. Mit dem Deutſchlandlied klang die eindrucks-
volle Rede aus. Die nachfolgende Aufführung des nationalen

ilms „Volk in Not“ fand allgemeinen Beifall. Jn fröhlichſter
Stimmung blieb man bei den Klängen der Walther'ſchen Haus
kapelle beiſammen und verlebte ſomit einen wirkungsvollen
Weihnachtsabend.

Schkölen, 2, Januar. (Das Kirchenleben 1927.) Am
Schluß des Hauptgottesdienſtes am Neujahrstage wurden wieüblich die kirchlichen Ereigniſſe des verfloſſenen Jahres bekannt

gegeben. Geboren würden 45 2) Kinder, 35 in Stadt
Schkölen, 7 im Gutsbezirk, 2 in Launewitz und 1 in VWillſchütz,
9 waren unehelich. 48 Kinder wurden zetauft, dadon waren
7 noch aus früheren Jahren, 1 ſtarh ungetauft und 1 wurde
kotgeboren. 11 6) Paare wurden getraut, 5 ohne kirchliche
Ehren. Geſtorben ſind 19 Perſonen. Konfirmiert
wurden 37 6) Kinder. Zum Tiſch des Herrn gingen 333 42).

kann ja ſolche Beunruhigung für Rudolſtadt verſtehen, denn dieſe

waren im Kriege für die alten gelöſt worden, für die neuen ſind
noch 100 M. aufzubringen, alles iſt bis jetzt durch freiwillige
Spenden zuſammen gekommen. Durch Kollekten kamen 334,20 M.

44 M.) ein, 90 M. durch Haus und 236,20 M. durch Kirchen
kollekten. Der Armenkaſſe konnten 85 M. zugeführi werden.
Ja Die eingeklammerten Zahlen geben die Bekräge des Vor
jahres an.

Pegau, 2. Januar. (Kirchliche s.) Am 31. Dezember
fand hier um 5 Uhr abends in der Laurentiüskirche ein
Silveſtergottesdienſt ſtatt, der viele Andächtige ver
ſammelte; u. a. war die Freiwillige Feuerwehr zur Kirchenparade
erſchienen. Jm Verlaufe des Gottesdienſtes ſang Frau Johſt
(Rochlitz) „Neber Nacht“ von Juge Wolf.

Hirſchbach, 2. Januar. (Glück im Unglück.) Auf der
vereiſten Straße bei der Förſterei Saarbuſch kam ein Auto,
das auf der Fahrt von Koburg nach Oberhof war, ins Rutſchen
und ſtürzte einen dreißig Meter ſteilen Abhang hin-
unter. Das Auto war mit ſechs Perſonen beſetzt, die alle
vollkommen unverletzt blieben.

ö. Eiſenach, 2. Januar. (Neue Kreisſparkaſſe.)
n Fortführung der im Jahre 1833 gegründeten Sparkaſſe des
parkaſſenvereins Dermbach (Rhön) errichtete der Landkreis

Eifenach hier eine Kreisſparkaſſe, die heute eröffnet wurde. Die
Geſchäftsräume befinden ſich in dem in der Bahnhofſtraße ge
legenen Kreisamtsgebäude.

Merſeburg
Das Handwerk gelegt. Auf dem Güterbahnhofe waren in

der letzten it wiederholt Pakete verſchwunden.
Der Aufmerkſamkeit der Bahnbeamten jetzt, den Dieb,
einen Arbeiter M., zu ſtellen. Er war als Begleiter eines Laſt
autos bei der Auflieferung von Sendungen zugegen und hatte,
wenn er ſich unbeobachtet fühlte, Reinere nungen an ſich
genommen.

Sangerhauſen
Tierzuchtinſpektion Sangerhauſen. Wie wir erfahren, wird

die Tierzuchtinſpektion Sangerhauſen mit dem 1. Januar die Be
u Tierzuchtamt führen. Außer für den Kreis

angerhauſen iſt das noch für die KreiſeWernigerode, Halberſtadt, Quedlinburg,
Mansfelder Gebirgskreis und Mansfelder See-
kreis zuſtändig.

Vom Amtsgericht. Jm Wege der Zwangsvollſtreckung
ſollen am 24. Februar 1928, vormittags 9 Uhr, an der Gerichts
ſtelle, Zimmer Nr. 5, die im Grundbuche von Wallhauſen
eingetragenen Grundſtücke des Formers Emil Wolligandt
aus Wallhauſen verſteigert werden.

Theatergemeinde. Am Donnerstag, 5. Januar, findet im
87 Saale des r ende es“ die nächſte Vorſtellung der

Theatergemei Zur Aufführung gelangt
uſtſpiel von Franz Molnar, „Spiel im Schloß“. Die

liegt in den Händen des Mitteldeutſchen Landes
theaters Hermann z Halle.

Treibjagd. Bei der vom Gutsbeſitzer Reinicke abgehal
tenen Treibjagd wurden von 20 Schützen 45 Hafen erl

Seine Prüfung im Hufbeſchlag beſtand vor der Prüfungs-
kommiſſion der Schmied Julius Klaus, Görsbach.

Kelbra, 2. Januar. (Gegen den Kilometerſtein.)
Auf der Straße nach Kelbra wurden die Pferde eines Fuhr-
lohngeſpanns an lten. Da der Kutſcher vermißt wurde, begab
man ſich auf die Suche und fand an einem Kilometerſtein
beſinnungslos liegen. m ſchwerverletztenZuſtande mußte er ins Krankenhaus gebracht werden.

Stolberg, 2. n h Harzvieh-zuchtgenoſſenſchaft.) Jn unſerer Stadt wurde eins Harz-
viehzuchtgenoſſenſchaft gegründet, die den Zweck verfolgt, die
Harzraſſe zu erhalten. Als Vorſitzender wurde Herr Reide-
meiſter gewählt.

Reßla, 2. Januar. (Treibjagd.) Bei der von der
r Forſtverwaltung veranſtalteten Treibjagd wurden in

r Roßlaer Feldmark 74 Haſen erlegt.
Heldrungen, 2. Januar. (Autounglück.) Das Autodes Bäckermeiſters Müller aus Wiehe fudr auf der Steins

dorfer Straße beim Ausbiegen gegen einen Baum, wobei der Be
Wie des Autos, der den Wagen ſelbſt führte, vom Wagen ge
chleudert wurde. Das Automobil wurde ſtark beſchädigt.

Uthleben, 2. Januar. (Die diamantene Hochzeit)
konnte hier das Ehepaar Landwirt Ernſt ern. Der
Jubilar ſteht im 84. und die Jubilarin im 8jahre. Beide,
beſonders der Gatte, der Veteran von 1866 und 1870/71 iſt, ſind
noch ſehr rüſtig.

Aſchersleben
Silveſter

In der üblichen Weiſe wurde die Ankunft des Jahres 10928
gefeiert. Ueberall war was „los“. Bereits gegen 10 Uhr be-

ann man in den Straßen allerlei Tollheiten zu treiben. DenWamien der Schupo, die ja zum letzten Male in der Neujahrs-

nacht hier Dienſt tun, war es nicht immer leicht, beide Augen
uzudrücken. Aber es blieb erfreulicherweiſe alles in den Grenzen,

daß kein wirklich ernſter Grund zum Einſchreiten vorlag. Die
Stimmung erreichte überall ihren Höhepunkt, als vom alten
Stephpansturm die letzte Stunde des alten Jahres ſchlug. Was
wird das neue bringen

ein
Aufführun

Wohltätigkeit, die ihren Zweck verfehlt. Die Veitelei nimmt
dauernd zu. Es wird von öffentlicher wie von privater Seite
gewiß ſehr viel getan; aber dieſe Hilfe muß doch immer wieder
als unzureichend wenn man die vielen Klagen
hört. Dazu kommt die dauernde Kälte in dieſem Winter, die
es vielen nicht möglich macht, ſich eine warme Stube zu ſchaffen.
Aber die Dinge wirklich ſo aus, oder ſcheint es nur ſo?
Es gibt Zeichen, die zum Zweifel Anlaß geben: Von der Stadt
wurden einige 1000 Bettlerſchecdcks an die Geſchäftsleute ab
egeben. Dieſe wurden dann an Stelle von Geld oder ſonſtigerAlhmoſen ausgegeben. Einmal konnten die Leute, die dieſe Schecks

verabfolgten, umgehend ein Nachlaſſen der Bettelei feſtſtellen.
Eingelöſt wurden ganze 6 Stück. Es wird ſich alſo ſehr empfehlen
ſich dieſer Einrichtung zu bedienen. Es wird dadurch die Bettelei
jedenfalls ſehr eingeſchränkt. Dieſelbe a wird aber
auch mit den Hohlenmarken gemacht- die bei den ver
ſchiedenſten Gelegenheiten, vor allen Dingen den Weihnachtsfeiern,
verausgabt wurden. Bisher wurde trotz der Kälte nur der aller

ringſte Teil abgeholt. Mit den Brotmarken ſteht es ähnlich.Aus dieſen Erſcheinungen kann man verſchiedene Schlüſſe ziehen.

Entweder iſt die Not nicht e groß wie ſie allgemein hingeſtellt
wird, oder aber die Wohlfahrtspflege öffentliche und private

iſt bereits ſo groß, daß kein Menſch mehr nötig hat, hinzu
gehen und ſich das Brot, Kohlen oder das Geld erſt zu holen.

Das teure Kinderheim. Ein recht teures Jnſtitut unſerer
Stadt iſt das Kinderheim unter der alten Burg. Dort find ins

36 Kinder untergebracht. Dafür ſind insgeſamt ründ
000 M. aufzubringen. Es entfällt alſo auf das Kind faſt

1000 M. Es gibt wohl wenige Familiendäter, die das hier auf-
bringen. Allerdings iſt in der angegebenen Summe die geſamte
Verwaltung, Jnſtandhaltung. und was ſonſt gehört, ein
arten Nur der geringſte Teil der Summe, nämlich 6000 M.
wird durch Beiträge uſw. aufgebracht. Faſt 28 000 M. muß die
Stadt zufchießen. Es foll alles verſucht werden, die Koſten
möglichſt herabzudrücken. Das iſt natürlich nur bis zu einem ge
wiſſen Grade möglich und darf keinesfalls mit einer Schädigungdarunter 11 Privatkommunionen. Der Cimbel brachle 139,13 M.

Kirchen und Schulweſen ſie 20iſt gebeten worden, die Genehmigu 4 M.); die neugeſchaffenen Orgelpfeifen koſten 687 M., 100 M. der Kinder verbunden ſein.
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Direetion der Diseon fo-Seseltschaſt, Berlin

Auf Grund der 65. und 7. Verordnung zur Durch(ührung der Verordnung
Aber Goldbilanzen fordern wir die Inhaber unserer Kommandit anteile üder
40, 50, 150 und 180 RM. auf. ihre Stücke zum Umtausch in nune Kommangdit-
anteile über 1000 bzw. 100 R M. einzureichen.

Der Umtausen vorstehender Kommanditanteile erfolgt-

bis spätestens 31. März 1928
bei der Direction der Disconto-Geselisehaft. Rerlin,

Norddentaehen Bank in Hamburg, Hamburg.
dem A. schaafthausen'sehen Bankverein A. G. Köln.

einer Filiale oder Zweigetelle der vorgenannten Banken ananderen Plätzen ferner
den eratmalig im Relehaangeiger Nr. 806 vom 31. Des. 1927

hre r Stellenunter Beifügung rah enmätig geordneter Nummernverzeiehnisse, für welche
Formulare bei den obengenannten Stellen erbältlich zind, während der üb-
lichen Göschäaäftsstunden.

Die VUmtauseh bedingungen sind bei den oben angegebenen
Stellen sowie bei onzaeren Depositenkassen zu erfahren und in
der obenerwähnten Nommer des Reicehaanzeigers versttenttiieht.

Alte
spätestens 31. Mai 1928 bei den

Kommanditanteile über 4e, 50, 150 und 180 Ru., die nicht bis
vorgenannten Stellen zum Umtausch

eingereicht worden sind, werden gemäß 8 290 HGB. für Kraftlose erklärt.
Ebenso werden solche Kommanditanteile für Kkraftlos erklärt, welche nicht in
einem Betraze eingereicht werden. der die Durchführung des Umtausches er-
möglicht, und uns nicht zur Verwertung zur Verfügung gestellt worden sind.
Die an dtelle der für kraftlos erklärten alten Kommandit anteile auszugabenden
neuen Stücke werden für Rechnung der Beteiligten verkautt. Der rlös wird
nach Abzug der Kosten zur Verfägung der Beteiligten gohalten werden.

Sowohl die alten als gueh die neuen Kommandita teile sind an den
Börsen, an denen sie gehandelt werden bis zum 29. Mai 1928 lietferbar. Von
diesem Tage ab werden die Börsenvorstände die zum Umtausech einzureiſchenden
alten Kommanditanteile voraussiehtlien für nicht mehr lieferbar erklären

Um eine Verzögerununserer Geosellsſehaft für
empfiehlt es sieh. den Umtauseh
Dividende vorzunehmen. da die Aneznahlen
den neuen Kommanditanteilen
erfolgen wird.

in der Ana zahlung der Dividende
a Gesehftafahr 1927 an vermeiden.

rechtzeitig vor Fhhigkeit dieser
auf Grund der anhafſtenden ewinnanteilseheline

Berlin, den 31, Dezember 1927.
Direction der Disconto-Gesellschaft

sG6Boekanntmachung.
Für die Zulaſſung von ausländiſchen

nichtland wirtſchaftlichen Arbeitern für
das Jahr 1928 gelten die bisherigen
Richtlinien.

Arbeitgeber, die im Jahre 1927 die Ge
nebmigung zur Beſchanigung von aus
ländiſchen nichtlandwirt chaſtlichen Ar
veitern erhalten haben und die beabfſich-
tigen, Auslander auch im Jahre 1928
weiter zu beſchätigen, haben Anträge
mit eingehender Begründung der No
wendigkeit zur Ausländerbeſchäftigung
bis zum 15. Jannar 1928 den zuſtän-
digen Arbeitsnachweſſen einzureichen.
Anträge auf Neneinſtellung ſind zu ſtellen,
ſobald ſich das Bedürimis zur Einſtellung
aus ländiſcher Arbeiter überſehen laätzt.
Die visherigen Antragsvordrucke, die voll
ſtändig und ſorgfältig auszufüllen und
vom zuſtändigen Arbeitsnachweis koſten
los erhältlich ſind, behalten ihre Geltung
e Einreichung des Antrages iſt eine

inſchreibegebühr von 50 Pig. für jeden
beantragten ausländiſchen Arbeuer an
den Arbeitsnachweis abzuführen.

Halle Saale), den 2. Januar 1928.
Arbeits n, Berufsamt der Stadt Halle,

Salzgrafenſtraße 2.

351. Verſteigerung
im ſtädtiſchen Leihbaus zu Leipzig

ie Verſteigerung veginnt am
10. Januar 1928 mit Gold--, Silberſgchen,
Juwelen und Taſchenuhren aller Art.

Bekanntmachung.
Die Verſteigerung der Pfänder mit

den Pfandnummern von 1 bis 3884 Vfand
ſcheine April 927 in blauem Druck
wird vom 10. Januar 1928 von 9 Uhr
vormittags an im Leirhamt, An der
Marienkirche 4, ſtattfinden.

Verſteigert werden Taſchenuhren
aller Art, ſonſtige Gold- und Silber-
gegennände, ferner Betten, Leib und
Bettwäſche, Schuhwerk neue und ge
tragene Kleidungsſtücke und verſchiedene
andere Sachen.

Erneunerungen nur bis zum
7. Januar 1928 Die erzielten Ueber
ſchüſſe können in der Zeit vom 1 Fevruar
1928 bis 31. Januar 1929 abgehoben
werden.

Halle, den 15. Dezember 1927.
Das Leihamt der Stadt halle.

r rer
Ersatztene

(Gemeinschaftsgruppe Deutscher Hypothekenbanken)

Norddeutsche Crund-Credit-Banhb
mm Weimar ianminnmnmmnmnnnnunnnnnnum

mnmnnmmimun

Wir legen hiermit zur Zeichnung auf-:

je 3 Millionen Gold markK
unserer

8 len Cold-Pfundbriefe Emsclon X
nicht rückzahlbar vor dem Jahre 1935

(Börsenkurs 2. Zt. 98,50 zum Vorzugskurse von 98
und
8“/Igen Cold-Schuldverschreſhungen Emlsclon XV

nicht rückzahlbar vor dem Jahre 1935
(Börsenkurs 2. Zt. 96,50 zum Vorzugskurse von 96

Zinstermine: J. Januar und Juli. Fälligkeit des
ersten Zinsscheins: J. Juli 1928.

Stückelung: 5000, 1000, 500 und 100 GM.
Lieferung der Stücke erfolgt sofort.
Zeichnungen nehmen wir durch Vermittlung von

Banken, Bankiers und Sparkassen oder direkt an
unseren Kassen in Weimar und Berlin bis zum
20 Januar 1928 einschl. entgegen. Früherer Zeichnungs-
schluß vorbehalten,

Weimar, den 39. Dezember 1927.

NORDOEUTSCHE GRUND-CREDIT-BAMK.

beſind lichen

W A.6., Geiſenh

Seht ßeneralderſreiung.
Wir juchen zum Vertrieb unſerer
ſeit ſoſt Jahrhundert im Handel

Qualitätsſetimarten
c Herrn mitindungen in einſchl
ſumenten kreiſen bei beſten Ver
dienſtmöglichkeiten.

Sektkellerei Schloß Rheinber

u Vergigen Kon
237/60

eim im Rheingau.

Gärtner-
lehrling

ſtellt Oſtern ein
Paaol Dennhbardt,

Garten baubetrieb,
Naumburg a S.

Gedilderes junges

Mädchen
findet ſreundiiche Auf
nahme zur gründlichen
Erternung von Küche und

en bei engſtemf ienanſchluß. n
gedote u. B. M. 9324
in die Geſchäfisſt. d. tag

Stellengeſuche

Junger
guffenr

vel. Autoſchtoſſer, Kl. 30,
ſucht ſofort Stellang.

Helmut Ebrl
Halle a. G., Reide

durger Str. 2. Tel. 282 18n rere paarrer le

landwirischaften
Für

Fernruf 23666

Der
daß

Zwech des Inſerates iſt,

keiner Dein Geſchäft vergißt.

dergleichen.

gefts wird

Konjunktur des
Muster av. d. Her ateiſe

woße

Le Sir. 64.

u n zahlungs- fge Käufer nachzuweisen nfol ung desfür ofe, die sich zur Par- S U O I F. n onzellierung eignen, sind ank jchlei ufer h H. TinhgVermittter n hohe Pro- en ob Roloniaituen Bäckerei oder lehrling,
vls on gesu 62 Zuckerwarenaden ist Käufer, Auch weitere Ausdildung. Off.

für Ardeitsſose geeignet. Guter Ver- unter B. N. 90825 anHamlet &Edellng Magdeburg dienst zu esſchert as iautend nachde- die Geſchäſtsſtelle diefer
gtelit wird. Evtl. Festansteſlun o. Keine Zeitung.

Fernr. 8363 Alte Uſfriehstr 12 Konkurrenzariſkel wie Böcher und
Konkurrenn los.Wöchentſiche Auszanlung des

dienstes resp. Provision. Muster werden
gegen Voreinsendu
von 110 Mk.

Ver-

eines Beteggese del te fallen sorort z rückgenomm. Andere der Betres ort gut
schrie en und bdel erster
zurüererstattet. Diese
angewendet werden um vicht
essenlosen Muster zu se nen. welches
die Herstellung dann v neuest, a

nunecht u
kvter

man
ſenden zu lassen

firma Nen-ebmfede-felder GinabliHKoerei Otto Maner,
Neu-Sohmilederfeld,
dort i. Thür., Postscheck to

Wallen-
Erfurt

weizen
ütterer.

Langfähr. iW n.A. Krebs. halle,

M

Gireng reell!
Selbſtinſ. gedild. Land

gangenh. u argut. Zeugn.a ungrem ins w.
nakd. Heirgt
Mädchen die 30 J. Ein
heirat in kl. Landwirtich
oder dergl. ſ. angen. Vor
urieile geg. Annonee bitte
dei mir zurſickzuſtell Ver

Meſſe
unger geb. Herr ſſeſort eder 15.

bzw. 1. Februar
gut möbl.

Zimmer
evtl. mit Klavier und
voller Penſion. Angebote
mit Preisangabe unter
B. O. 9326 an die Ge
ſchäftsſtelle d. Zeitung.

2 Zimmer
möglichſt o. Möbel, mit
Bedienung, in

uſe,
Februa: gejuche

gedote u B. D. 9316
an die Geſchaftsſt. d. Zig.

Möbl. Zimmer

hèhheehSlmit Küchenbenutzung

Czv Merseburger
von kinderlosem

Ehepaar zu mieten
re

Deimemgen

Gut möbl.

Zimmer
(elektr. Licht) ſofort zu
verm. Volkmänn
ſtraße a. l. (Mitte).

Bahnnähe:
Gut möbl. ſonniges

immer
elektr. Licht) ſoſort zu

vermie ten

Anhalter Ser. G, m. I.
Behaqlich möbliertes

Wohn und
8chlafzimmer

mit elektr. Licht u. Kachel
oſen an ſoliden Herrn zu
vermieten.
Maxrienſtr. B, II. e.

lagernaiz
in Diemftt, 1 Morgen
groß eingezäunt gegen
über Lokomotivſchuvpen,
jofort zu vermieten.
Anzed. u. J. W. 1230
an „Jnvalidendantk“,

Schwetſchkeſtr. 1.

Bezugsquellon-Naohweis für Incduetrie, Handol, Gowerbe, VeorKehr, Landwirtschaft

Dio naengsoho nen Fran hatten sfechn er BGrwarse haft von Mag en Vn gaben ofens omfonten-

P Bruch-rin bandagen G gnküüenEmll Banso, Kolinerrtr. 1. Il 2 27 F. Hellwig, BartuSeretr. 10. Maggeeuro à Wer ine

Raudeolt Bases. Pauſ Rlevecketraßo 20-22.Tel. 26 727. Reilstr. 108. guc Feorneprocher 26 163--26 1665.

Eis AhAutoroiten- wegu-Repar atur- W. UVhlig., Leipriger Str. 2. 2Eu6E
werkstätte

I—IIIIL IKroadorfer S. 8 Tol. 23794
repariert gewissenhaft,

zachgemäs und sehr gut.

2 GALTEN

Surobodart

Fr. Muſer.

U

EiNRICHTUNGEN

Bartels&Beek, Inh. K. Sehmidt
Leipriger Str. 32. Tel. 25977.

L noron-
Adel

zubenhör- und Ersatrzteile
äummi-Riggar, G einer 51

FENSTER T RM
77 FA R

Hof mann ersaue r

Gaskocher u.
Kohlenherde

lweha
Gr. Stelpetrese Tel. 20026.

Pletät M. Ben koi, Kl. Stein- Osterwald-Werke, Poststr. 8.
straße 4 Tel. 26398. 7

II braver III GURSTE 2
r 9 r.

„Frioden Retr. 11. Tel. 22 5657. M. nen. Schmeerstr. l.
z

e. Karbid unde Autogas
Kohle Aktiengesellschaft TDelitrrther Str 684. Tel 24849. 24949, Fernr. 25 285

on AMBenzol he
i h wer C. H. t T l 3 n
Fernruf 22 945. Magdeburg Str. 61 Tel. 22476

ſoſssoroi ſſooſoro
Curt Döring. Leipz. Sir. 74
Glaserei Theehlereil Tel 2963

Ia
ar

ehmidt 8 G on 70
Hygienische
Bedartsartike!

fummbiedoer, r Ste ostr. 81.

Kor.aitoren

konditoro ſlodengollern

Inh.: Ad. nSeistetr. 40. Tel. 21 011.

ſPiaven u. zoite

Zmmann K klaren
Halle. Ferant e5 em.

Kunst- und
Bau-Schlosserei

Gebr. ThiolicoKseo
Turmstraße 3 Tel. 21 781.

H. Mensol, Barfüberstr.
Entwickein Kaoplieren.

innalatoren
F. Hellwig., Barfüberetz. 10.

II

S A r
H. Berner, Gr. Klausstr. 12.

Otto Bucher,
Forsterstr. 24. Tel. 24 690
Bandagist d. chir. Klinik

Klischee-
Fabriken

Adolt Mäller, Konigetr. 70.
Tel. 23 959.

Gummi u. Asbost

Teehn. Gunniweren

Ferd. Dehbege Nehbk., Grobe

Steinetra e l.
Gummi wieder, Gr. Steinstr. 81

newiunges
Glüekauf-KohleokontorG. b. m. E., rerl. ent

aztraße (Fing. Ecke
Gneriestr.). T. 23880. 23981

S
Roh, Woll

jenriettenstr. 12.

R.Flemming, er

ßechen-
masehinen

Le ereFr. Munet,

0

LeſpeigeriFr. Mmer.

Oeterwald-Werke, Poctetr. S.

und Möbeltransport

Otto Kaestner G Co.
Brunoswarte 86. T. 26 624

G. Veeter, A. -G., Bahnsp.,
Aobeltransport, Lagerung.

Karl sormann Co. De-iſersen. Str. 90. F. 220 33. 320 35

L.

Forr
17

Hallische
Karletr. 16. Tel. 25 532.

zen Uarem,
amtl. Spodnenre, Lager
dane et Cleieggeedinß.

e
e III

Brenner K. PDrandt,
Sechmeoeorvtr. 13. Tel. 23 E.

m

e IIsCHLERE
T ARAFTBETRIEB

Sckoly Brauer, HalteSrandendurger Str. 2. Tol 23230
Er. Märkersir. 258. Tel. 22151

TREIBREMEN
e n.

Rud. Donsger, Landwebrst. 28

Schmidt M BröselKönigstr 70 Tel. 28 223 96 484

dtädte-
Feuersozietät

Ortodirokcion
für e Stadt Halle (Saglo)
Alte Promenade 28. Tel. 26470

e
1TUTE

Hallesche Wach- u.

Aereieherungen

der Provinz Sachsen

Alfred Ptautsch, Nicolaistr.

NMasserstoft

Zillmann Lorenz
Fernruf 25 285.
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2 Halle, 8. Januar.
Jnventur- Ausverkauf

Auf buntem Papier, in grellſten Farben, packend, aufreizend,
dann wieder diskret beſcheiden und zurückhaltend, ſpricht es heute
aus faſt allen Schaufenſtern in Rieſenſchriften: JnventurAus-
verkauf! Wir ſtehen und ſtaunen oft über die billigen Preiſe, die
uns vor wenigen Wochen ſchier unerſchwinglich erſchienen. Ja, es
iſt wieder Jnventur- Ausverkauf. Fieberhaft hat der Kaufmann
in den letzten Tagen und Nächten gearbeitet, um ſeine Beſtände
aufzunehmen, zu ſortieren und auszuſcheiden. „Was iſt übrig ge
blieben von den Saiſonwaren, die zu ſehr der Mode unterworfen
ſind, was muß ich, oft ohne Verdienſt, abſtoßen, um es nicht mit
Verluſt losſchlagen zu müſſen, wenn die Mode es befiehlt?“, ſo
fragt ſich der Geſchäftsmann. Es iſt ein falſches Vorurteil, wenn
manche den JnventurAusverkäufen ſkeptiſch gegenüberſtehen und
glauben, ſie bekämen nur Schund für ſo billiges Geld zu kaufen.
Es gibt gewiß auch ſolche Waren, die durch Auslage oder langes
Lagern nicht mehr ganz einwandfrei ſind. Ein Kaufmann, der
ſich den Kundenkreis erhalten und vergrößern will, wird die
Mängel nie verhehlen. Und welcher Kaufmann will ſeinen Um
ſatz nicht heben

Jn vielen Familien iſt zu Weihnachten manches nicht gekauft
worden, nur weil man wußte, man bekommt es nach Neujahr be
deutend billiger, wenigſtens einige Dinge. Nun ſtehen die Haus
frauen an den Ladentiſchen, wählen und ſuchen, bis ſie das Rechte
gefunden haben. Jmmer wird ihnen dabei noch etwas ganz be
ſonders Preiswertes in die Hände kommen, ſo daß ſie ſich ſchließ-
lich mit Gewalt zurückhalten müſſen, um nicht alles Geld aus-
zugeben. Es kommen ja noch die vielen „Wochen“, deren Vorteile
ſie auch wahrnehmen wollen.

Eine ſtädtiſche Druckerei
Das Vergleichsverfahren zwiſchen der Firma Gantz Fuß,

Halle, und ihren Gläubigern zeitigte ein Ergebnis, das die private
Wirtſchaft überraſcht. Es wurde ein Vergleich auf der Baſis
einer Quote von 30 Prozent geſchloſſen, von denen
10 Prozent ſofort fällig ſind. Das Bedeutſame an dem Vergleich
aber iſt, daß die Stadtbank von ihren Forderungen 250 000
Mark ſtreicht und dafür die Grundſtücke und Maſchinen erwirbt.
Die Stadtbank wird mit der weiterbeſtehenden Firma Gantz
Fuß noch einen Vertrag abſchließen, der ihr ausreichende Kontroll
möglichkeiten ſichern ſoll, da die Leitung des Unternehmens
weiterhin in den Händen der Gebr. Gantz bleiben wird. Da die
Stadtbank Funktionsorgan der Stadtgemeinde Halle iſt, liegt hier
der ſeltene Fall vor, daß wir es mit einer von einer öffentlich-
rechtlichen Körperſchaft kontrollierten privatwirtſchaftlichen Unter
nehmung zu tun haben. Unſere Stellungnahme zu dieſem
neueſten Fall der „kalten Sozialiſierung“ behalten

wir uns vor. Dr. H.a

Wieder ein Verkehrsunfall vor Gericht
300 Mark Strafe wegen unvorſichtigen Fahrens,

„Jch weiß aus eigener Erfahrung, was für eine greuliche
Ecke die Straßenkreuzung Mühlweg-- Bernburger Straße iſt“,
ſagte der Rechtsanwalt in der geſtrigen Sitzung des Schöffen
gerichtes. „Um ſo größere Aufmerkſamkeit iſt deshalb gerade an
dieſer Stelle geboten“, hielt ihm der Vorſitzende entgegen. Das
erſtere wußte der 22jährige Schw. aus Wittenberg wohl, da
er mit dem Lieferwagen ſeines Vaters zweimal
wöchentlich durch Halle fuhr. Das letztere aber hatte er

außer acht gelaſſen, und dieſe Fahrläſſigkeit führte ihn vor den
Richter.re 28. Juni war er wieder einmal auf der Ueberlandfahrt

mit ſeiner Mutter. Sie verſorgten bis nach Naumburg die ver-
ſchiedenen Filialen mit friſcher Ware und waren abends gegen
7 Uhr wieder in Halle auf der Rückfahrt. Es mochte beiden
etwas ſpät geworden ſein. Der junge Schm. ſchlug darum in
der Bernburger Straße ein für die dortigen Straßenverhältniſſe
etwas reichlich ſchnelles Tempo ein. Eben kreuzte er
die Kloſterſtraße, da bemerkte er, daß von rechts aus dem Mühl-
weg eine Straßenbahn herauskam.

„Lieber Freund, das koſtet Gummi!“ dachte ein Zuſchauer,
der ſelbſt Aufſeher war; er glaubte, daß Schm. den Wagen durch
energiſches Bremſen noch vor der Straßenbahn zum Stehen zu
bringen verſuchen würde. Doch dieſer beſann ſich eines andern.
Er riß den Wagen herum in Richtung Mühlweg. „Aha, nun
will er ausreißen!“ ſagte ſich der Zuſchauer. Doch im letzten
Augenblick machte das Auto wieder eine Wendung nach
rechts. Wenn Schm, die Abſicht gehabt haben ſollte, noch an
der Straßenbahn vorüberzukommen, ſo glückte ihm das nicht. Der
Straßenbahnwagen war, wie an Kreuzungspunkten üblich, lang-
ſam angefahren und befand ſich auch jetzt noch in langſamer
Fahrt. Aber der Wagenführer war erſt im letzten Augenblick
durch ein Hupenſignal auf das Auto aufmerkſam geworden und
konnte ſo ſeinen ſchweren Wagen trotz ſchärfſten Brem-
ſens nicht mehr zum Stehen bringen.

Das Auto fuhr den Straßenbahnwagen ſo t an, daß
deſſen Vorderräder aus den Schienen ſprangn und der Vorder-
perron beſchädigt wurde. Schlimmer erging es dem Auto.
Es wurde durch den Zuſammenſtoß ſo arg mitgenommen, daß
es unbrauchbar wurde und abgeſchleppt werden mußte. Der
junge Schm. kam mit dem Schrecken davon; ſeine Mutter aber
fuhr mit dem Kopf gegen den Fenſterknopf und zog ſt eine
ſtark blutende Wunde zu, die indes keine Folgen
hinterließ.

Der Staatsanwalt warf Schm. nächſt mangelnder Aufmerk-
ſamkeit vor allem vor, daß er zu ſchnell gefahren ſei. Gerade
an dieſer ſtets belebten Straßenkreuzung müſſe jeder
Chauffeur ſeinen Wagen ſo vorſichtig fahren und ſo in der
Gewalt haben, daß er ihn auf kürzeſte Entfernung zum Stehen
bringen könne. Er beantragte eine Geldſtrafe von 300 Mark,
und das Gericht ſtimmte ihm bei.

Silberne Hochzeit. Am heutigen Tage begeht das Ehepaar
Paul Knauer und Frau Emma geb. Hertzau das Feſt der
ſilbernen Hochgeit.

Enrico Raſtelli, das Weltwunder
Ein Beſuch bei dem König der Jongleure

Jonglieren iſt feinſte, zarteſte Varietékunſt, eine Kunſt,
die die phyſikaliſche Wiſſenſchaft über den Haufen zu werfen,
die ſich über ſie hinwegzuſetzen ſcheint, für die Schwerkraft und
Fallgeſetz wie aufgehoben ſind. Dieſe Kunſt arbeitet nur mit
Tricks, die manchmal Generationen alt ſind. Ein Jongleur
teilt ſie dem anderen mit, und dieſer wiederum feilt an ihnen,
verfeinert ſie, läßt ſie immer wieder in einem anderen Lichte
erſcheinen.

Aber einen Jongleur gibt es, einen, der nicht dieſe Tricks
erlernt hat von anderen, einen Jongleur kennen wir, der ſich
ſeine Tricks ſelbſt macht, einen, der ein ganz großer Künſtler
iſt, der größſte und bedeutendſte von allen: Enrico
Raſtelli. Er iſt kein Jongleur im landläufigen Sinne; nein,
das iſt er niemals zeweſen! Enrico Raſtelli iſt ein Künſt
ler größten Formats, einer, der an der Spitze ſteht, ein Artiſt,
der mit ſeiner Kunſt der Maſſary oder Pawlowa gleich
zuſtellen iſt. Raſtelli iſt ein Phänom, iſt das achte Welt
wunder, und man muß bezweifeln, ob die anderen fern eß Welt-
wunder wirklich ſo „wunderbar“, ſo unglaublich geweſen ſind wie
dieſes Künſtlers Darbietungen

Raſtelli beſitzt einen ſechſten Sinn (den wir nüiht
haben), den Sinn für das Gleichgewicht, für Statik. Kann
dieſer Menſch fallen Kann er etwas fallen laſſen? Er ſpielt
nicht nur mit ſeinen runden Stöckchen, mit ſeinen Bällen, er
kämpft auch mit ihnen. Ja, er kämpft mit den Naturgeſetzen
die wir „Schwerkraft“ oder „Anziehungskraft der Erde“ nennen.
Er hindert ſeine Bälle, dieſen Naturgeſetzen zu gehorchen, er
will nicht, v ſie fallen. Sie ſollen nicht, ſie dürfennicht! Und er hindert ſie wirklich: ſie können nicht fallen. Wasder Mann zeigt, äinſach unglaublich, nicht mehr Geſchicklich

keit und Sohnelligkeit, das iſt: Zauberei.

Man muß Raſtelli einmal geſehen haben, nicht auf der
von Rampenlicht erleuchteten Bühne, man muß ihn geſehen haben
bei einer Probe, wie er mit ſeinen Bällen wirft, wie er mit
ſeinen Stöckchen umgeht, wie er ſtundenlang Experimente an-
ſtellt und wie dieſe Experimente ihm nicht immer gelingen. Nicht
einmal, zehnmal, nein hundertmal verſucht er ſie wieder,
und dabei bleibt er ganz ruhig, kennt keine Nervoſität, lächelt, iſt
immer freundlich.

Und ſo, wie er bei der Arbeit iſt, ſcheint auch die Seele dieſes
Mannes zu ſein: immer gleich, immer ruhig. Er iſt ein reizen-
der Menſch und hat dabei doch Temperament. Seine Arbeit
iſt heftig wie ein Raubtier jagt er hinter ſeinen Bällen und
Stöcken her und macht ſie ſich zu Willen. Er bezaubert ſie,
faſginiert ſie, ſeine Geſchicklichkeit, Schnelligkeit und Jntelligenz
hierbei ſind ohnegleichen.

Tchh ſtehe vor dem Bühneneingang und hinter der Türe höre
ich das Klappern der Stäbe, ſehe im Geiſte, wie dieſe Stöckchen
durch die Luft ſauſen und wie Raſtelli ſie auffängt. Raſtelli iſt
bei der Probe. Ja, ja, auch ein Raſtelli muß proben, denn die
Leute wollen immer wieder Neues ſehen. Man iſt überraſcht,
wenn man mit ihm ſpricht. Raſtelli iſt ein beſcheidener, großer
Junge, der ſich über die geringſte Kleinigkeit freuen kann, deſſen
Herz voll Sonne ſein muß. Jrgendwo, im kalten Rußland, iſt
dieſer Jtaliener, der gar keiner mehr iſt, geboren. Seine Eltern
befanden ſich damals auf einer Tournee durch Rußlands große
Städte. Das iſt nun ſchon dreißig Jahre her. Und man wundert
ſich, daß ſich dieſer Dreißigjährige ſeine Jungenhaftigkeit, ſein
Knabengemüt, bewahrt hat.

r

Nun plaudert Raſtelli, plaudert bei ſeiner Arbeit, als müßtedas ſo ſein. Die Stöcke fliegen durch die Luft, vier, fünf, a

ſieben und noch mehr. Er meiſtert ſie alle, bringt ſie immer
wieder in ſeine feinen, ſchmalen Hände zurück. „Wie ich fünf

Jahre alt war“, ſo erzählt dies Phänomen, „da nahm mich mein
Vater her und drückte mir ein paar winzige Stöckchen in die
Hand und ſagte: So, mein Junge, nun ſieh zu, was du damit
anfängſt! Und ich habe etwas damit angefangen, wenn es auch
ſchwer wurde. Aber mein Vater war ein guter Lehrmeiſter und
lietz nicht locker. Jmmer und immer wieder mußte ich meine
Kunſtſtückchen machen und immer und immer wieder mißglückten
ſie. Aber dann, dann kam doch eines Tages die Stunde
und das war der ſchönſte Augenblick meines Lebens
daß ich die Stöckchen durch die Luft wirbeln ließ, und ſie nicht
mehr herunterfielen. Da habe ich laut aufgejubelt und
mein Herz war voller Freude. Das war meine Jugendzeit.
Sechs Jahre ſpäter kam dann ein noch ſchönerer Tag für mich.
Das war der Tag, an dem ich zum erſten Male allein auftrat!“

„Haben Sie denn damals kein Lampenfieber gehabt?“
„Ach, nein, das habe ich nie kennengelernt, weil ich ſchon

als kleiner Junge mich an das Rampenlicht gewöhnt und
P große Publikum geſehen habe. Lampenfieber kenne ich
nicht.“

„Und wie war dann Jhre weitere Laufbahn?“
„Sie iſt ſo bunt und bewegt, wie ſie eben nur in

unſerem Berufe ſein kann. Heute hier und morgen dort,
ſo lautet unſere Deviſe, und ſo gibt es auch für mich nichts
Schöneres, als wenn das Bühnenlicht erſtrahlt und ich meine
Arbeit verrichte. Die Leute freuen ſich und klatſchen mir Beifall,
aber meine Freude iſt noch größer. Jch habe meine Kunſt
ſtücke faſt in der ganzen Welt gezeigt, hauptſächlich aber in
Amerika, und von Amerika bin ich auch herübergekommen
nach Deutſchland. Das ſind nun ſchon drer Jahre her.
Drei Jahre, in denen ich Deutſchland gut kennengelernt habe.
Das Shickſal iſt für mich ein bunter Würfel. Heute bin ich in
Halle, in vierzehn Tagen ſchon wieder in Mannheim, dann
gehts über Hamburg, Berlin, Leipzig und Düſſeldorf wieder
zurück nach Amerika, wo ſie ſchon auf mich warten.“

„Ja, kennen Sie denn gar keine Ruhe?“
„Ruhe kenne ich natürlich, aber nur, wenn ich Zeit habe, und

dieſe iſt knapp bei mir Wenn mich mein Beruf einmal losläßt,
dann bin ich auf meiner Beſitzung in Bergamo im ſchönen
Jtalien, wo meine lieben Eltern und meine beiden Mädels
wohnen und ſehnſüchtig auf Sohn und Vater warten.“

„Proben Sie nun täglich
Aber natürlich, jeden Tag, den Gott werden läßt, ſtehe

ich vormittags auf den Brettern und mache meine Experimente.
Dann eſſe ich Mittag, ſchlafe eine halbe Stunde und wieder be
ginnt die Arbeit. Sechs bis acht Stunden übe ichtäglich, um mich und meine Kunſt zu vervollkommnen und
neue Tricks auszuprobieren, was nicht immer ganz leicht iſt.
Manchmal dauert es jahrelang, bis ich ein Kunſtſtück voll
kommen beherrſche.“

Während Raſtelli dies alles erzählt, wirft er eine große
Holzkerze in die Luft, um ſie mit einem kleinen Leuchter auf
zufangen. Drei Jahre übt er ſchon an dieſem Kunſtſtück und
noch immer iſt er nicht ſo weit, daß er es vorführen könnte. Die
Kerze fällt faſt zwanzigmal auf die Erde. Raſtelli ſagt keinen
Ton. Unermüdlich und unverdroſſen probiert er, immer wieder
wirbelt das Stück Holz durch die Luft. Er weiß es ganz genan
vorher, wenn es ihm dann endlich gelingt. Jetzt wirft er die
Kerze wieder hoch, ſein Geſicht ſtrahlt und ſchwupp, hat
er ſie aufgefangen. Und Raſtelli freut ſich ohne Ende und um
armt vor Freude den Vetter, der ihn auf ſeinen Reiſen begleitet.

So probt der große Künſtler Raſtelli Tag für Tag. Es
macht ihm Freude, die Bälle und Stöcke zu werfen, und er kann
nicht müde werden bei ſeiner Arbeit, weil er aufpaſſen, immer
auf dem Sprunge ſein muß. Gustav A. Doering

üSSGSBSaABſGeemnMowGvG,,GBSGGOuſÜuwa nWiederaufblühen
des Werkſtudententums

Vorbildliches aus Lübeck.
Die in der Jnflationszeit ſehr große Zahl von

Studenten, die während des Semeſters neben ihrer Studien einer
Erwerbsarbeit nachgehen mußten, iſt erfreulicherweiſe weſentlich
geringer geworden. Für viele iſt indeſſen die Notwendigkeit
geblieben, in den Ferien bezahlte Beſchäftigung zu ſuchen, um da
mit einen Teil der Ausbildungskoſten und des Lebensunterhalts
zu decken. Eine ſolche Beſchäftigung iſt oft, zumal bei geeigneter
Auswahl, nicht nur als Verdienſtquelle, ſondern auch für die
Ausbildung der Studenten wertvoll. Aber der
Nachweis ſolcher Beſchäftigung in der Zeit wirtſchaftlichen Dar-
niederliegens war, zumal angeſichts der großen Arbeitsloſigkeit,
ſchwer und vielfach geradezu unmöglich. Heute hat es ſich
wieder als möglich erwieſen, in geeigneten Betrieben zuſätz-
liche Arbeitsgelegenheit für Studenten während der akademiſchen
Ferien zu beſchaffen. Das Arbeitsamt in Lübeck hat auf
dieſe Weiſe Beſchäftigungsmöglichkeiten für Lübecker Studenten
nachweiſen können, die ihnen ein angemeſſenes Taſchengeld
einbringen, und die daneben die wirtſchaftliche und
ſoziale Ausbildung der Studenten weſentlich förderten.
Dieſe Regelung iſt beſonders wertvoll, wenn, wie dort üblich, vom

Wohin gehe ich heute?
Stadttheater: „Jch hab idch lieb!“ (8).
Walhallatheater: „Raſtelli, das Weltwunder“ (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Der rote Ritter der Luft“ (4, 6.15,

8.30).

C. T. Gr. Ulrichſtraße:
6.40, 820).

Ufa Alter Promenade: „Caſanova“ (3.80, 5.50, 8.20).
Ufa Leipziger Straße: „Die Hölle der Jungfrauen“ (3, 5.35,

8.10).

„Der fröhliche Weinberg“ (3, 4.50,

Schauburg: „Feme“ (3, 4.30, 6.30, 8.30).
Modernes Theater: Das große Januar- Programm (8).
Rakete: Das fabelhafte Kabarett-Programm (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende Januar- Programm (S8).

Vorſitzenden des Arbeitsamts die beſchäftigten Studenten gelegent-
lich zuſammenberufen werden, und ſo Gelegenheit zum
Austauſch und zur Vertiefung der geſammelten Erfahrungen
geboten wird.

Die Krähe im Dienſte des Landwirts
Man ſollte den Krähen nicht gram ſein wegen ihres unſchein

baren Gefieders oder wegen ihres rauhen Rufes. Sie können
heimatliche Gefühle wecken; denn in fremden Ländern kommt die
Krähe nicht vor. Bei älteren Tieren zeigt der Schnabel am Grunde
keine Federn mehr, weil ſie ſich abgenutzt haben von der ſchweren
Arbeit, die im Dienſte des Landwirts und Gärtners verrichtet
wird. Unmengen von Jnſektenlarven und anderen
ſchädlichen Erdbewohnern holt die Krähe nämlich einzeln aus dem
Erdboden heraus, nachdem ſie ihr feiner Geruchſinn entdeckte. Auch
die Mäuſe müſſen ſich vor dem Krähengeſchlechte hüten. Es iſt
ja allgemein bekannt, welchen Nutzzen die Krähen ſtiften.

Freilich bereiten die Krähen auch manchem Landwirt Aerger.
Wenn ſich die geſellig lebenden Tiere auf breitäſtigen, hohen
Bäumen ihre Neſter bauen, die ſie aus Reiſig und Lehm her
ſtellen, wie ein materialkundiger Maurer, dann wird in der Nähe
ſolcher Kolonien der jungen Saat mancher Schaden zu
gläp Auch laſſen ſich manche Krähen die Jagd auf junge
Haſen angelegen ſein. Aber was hat das zu bedeuten gegenüber
dem allgemeinen Nutzen im Haushalte der Natur.

Das 2. Philharmoniſche Konzert findet Donnerstag, den
5. Januar, 8 Uhr, im Thaliaſaal ſtatt. Es ſpielen die Berliner
Philharmoniker unter Dr. Göhler. Eliſabeth Schumann von der
Wiener Staatsoper ſingt Mozart-Arien und Schubert-Lieder.
Dr. Göhler wird wiederum zwei hier unbekannte Werke alter
Meiſter (Händel und Haydn) bringen. Näheres in der demnächſt
erſcheinenden Anzeige.

Druck und Verlag vor. Otto Thieie.
Redaktionelle Leitung Harry Erwin KWeinſchenk.

Verantwortſich für Politik: Oskar Friedertci; für Lokales Feuilleton und
Unterhaltung: Harry Erwin Weinſchenk; für Volkswirtſchaft;: Dr. Hans
Henningſen, für Sport und den allgemeinen Tetl; Guſtav A Doering; ſür
Miteldeutſchland: Der Rud Schroth Für den Anzetgentetl; Paul Kerſten
ſämtlich in Halle Eprechſtunden der Schriftleitung; Hauptſchriftleitung 12
bis 1 Ubr übrige Schriftleitung 11 12 Uhr Berliner Schrift
eitung: Berlin 6W 61, Blücherſtraße 12 Leitung Alfred W Kames

Ab morgen gelangt Engeihardt

BDeoppel-Bock
das Würzige Starkbier zum Ausstoß!
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Luftfahrt- Verband geſtellt,

„Umſturz“ auf flugſportlichem Gebiete
Der deutſche Flugſport 1927 28

Von Hauptmann a. D. Sehreiber, Berlin.

Die nachſtehenden Ausführungen befaſſen ſich nicht etwa mit
einer der üblichen gewaltſamen „politiſchen Umwälzungen“, ſie
beſchäftigen ſich vielmehr mit einer „auf dem Boden gegebener
Tatſachen“ vollzogenen Reform unſeres Flugſportes. Die be
deutendſten diesjährigen Ereigniſſe auf flugſportlichem Gebiete
liegen nunmehr hinter uns; mit dem Beginn der kalten Jahresgzeit
hat das Flugſportjahr 1927 ſein Ende gefunden. Unſere Sport-
flieger haben ihre Winterquartiere bezogen, um ſich für neue
Taten in der kommenden Saiſon zu rüſten. Jn dieſem Augenblick
ſei es geſtattet, Um- und Ausſchau zu halten: neben einerkwſchüeßenden Beurteilung des tatſächlich Erreichten ſoll der durch

die Entwicklung für die Zukunft vorgeſchriebene Weg gekennzeich
net werden.

Jm Sportflugweſen iſt grundſätzlich der züchteriſchen Zwecken
dienende Wettbewerb ſcharf von den werbenden örtlichen
Flugtagen und Schaufliegen zu trennen. Die vom
„Deutſchen Luftrat“, der anerkannten oberſten Flugſportbehörde,
veröffentlichten Vorſchriften fur den deutſchen Flugſport, unter-
ſcheiden zwiſchen kleinen und großen Veranſtaltungen, je nachdem
die ausgeſetzte Preisſumme insgeſamt den Betrag von 25 000 M.
nicht erreicht oder überſteig' Zu den großen Veranſtaltungen
ſind alſo die ernſthaften, ſportlichen Wettbewerbe zu zählen, die
vorwiegend

Konſtruktions- und Materialerprobungen
bezwecken. Jnfolge der mannigfachen noch zu löſenden Probleme
ergeben ſich außerordentlich vielſeitige Mög lichkeiten zur Anlage
und b ſolcher Konkurrenzen. Die allgemeine, wenig
befriedigende Wirtſchaftslage gebietet aber auch hier, wie leider
heute ſo oft, äußerſte Einſchränkung. ie Veranſtalter
des „Sachſenfluges“ und des „Rheiniſchen Flugturniers“, der
beiden großen Deutſchen Motorflugwettbewerbe 1927, die Anfang
bzw. Mitte September auf dem Flughafen Leipzig-Mockau und
KölnButzweilerhof vor ſich gingen, verſuchten mit verſchiedenenMitteln das gemeinſame Sie Förderung unſerer Sport und
Kleinflugzeuge, zu erreichen. Die Gelehrten ſind ſich wohl jetzt
darüber einig, daß Wertungsformeln nach der Art derjenigen der
Sachſengruppe des Deutſchen Luftfahrt-Verbandes, die größeren
Wert auf die techniſche Züchtung der Maſchinen als
auf die der perſönlichen Führereigenſchaften legte, ein für allemal
verſchwinden müſſen, zumal ſie infolge ihrer Kompliziertheit
beſſere „Denkſportaufgaben“ darſtellen. Die Weſtgruppe des
Deutſchen Luftfahrt- Verbandes dagegen bewies mit ihrer neu
artigen, erheblich vereinfachten Ausſchreibung, daß ſich ſolche Ver
anſtaltungen auch ohne Aufbietung eines koſtſpieligen Apparates
aufziehen laſſen.

Auch bei uns geht jetzt, wie im Auslande, die Neigung
dahin, dieſe techniſchen Lei ren nicht mehr als
„Publikums-Wettbewerbe“ durchzuführen. Die An
weſenheit zahlender Gäſte zwingt, wie die Erfahrung lehrte, zu
Rückſichten hinſichtlich der getroffenen Anordnungen. Der Tages-
und vornehmlich der Fachpreſſe, deren wichtige Aufgabe es iſt, mit-
zuhelfen an der Volkstümlichgeſtaltung unſeres Flugſportes, muß
es eben überlaſſen werden, die Oeffentlichkeit über die in aller
Stille erzielten Ergebniſſe ſachgemäß zu unterrichten.
Als Regel wird deshalb auch künftig gelten, daß für das Publikum

die ſogenannten kleinen Veranſtaltungen
übrigbleiben, Flugtage, bei denen die Beſucher durch Luft
reigen, Einzel- und Gruppenkunſtflüge, Vallonrennen, Luftſpiele
ſowie gemiſchte Stafetten oder Motorradfußballſpiel unterhalten
werden. Ganz in den Dienſt der idealen Sache den Gedanken
der Fluggeltung in den breiteſten Schichten unſeres Volkes mehr
und mehr zu verankern hatte ſich zweifelsohne der Deutſche

der nach den Pariſer Luft
an aſerer en vom Mai 1926, die bekanntlich jedwede Unter
tützung unſerer Sportfliegerei durch ſtaatliche Mittel unterſagten,

deren Betreuung und Pflege übernommen hatte. Von Fachleuten
aufgezogene Veranſtaltungen, an denen die ausgezeichnete
„Jungfliegerſtaffel“ teilnahm, beſeitigten die mehrfach
aufgetretenen Mängel mancher Fluggeſellſchaften und brachten vor
allem den ſportlichen Charakter wieder in den Vorder-
P Die beim Publikum durch waghalſige, meiſt unſportliche

arbietungen hervorgerufene irrige Meinung, als ſei der Flug
ſport auch heute noch eine Abart der Zirkus und Variéteékunſt,
wurde hierdurch erfreulicherweiſe widerlegt.

Bei aller Anerkennung der bei der Veranſtaltung von einigen
30 Flugtagen in den verſchiedenſten Provinzen unſeres Vater
landes entfalteten erfolgreichen Tätigkeit der „Jungfliegerſta fel“

ſicherlich wurden dem Flugweſen eine große Anzahl neuer
Freunde zugeführt muß man ſich doch ernſtlich fragen, ob dieſe

Art von Schaufliegen auch in Zukunft noch das nachhaltige Werbe
mittel für unſeren immer noch ſchwer ringenden Flugſport ſein
kann. Wer zwei- oder dreimal als Laie Flugtage beſucht und
dabei wenig Neues geſehen hat, geht beſtimmt nicht mehr hin, weil
der Reiz des Ungewohnten fehlt. Auch in größeren Städten macht
ſich fraglos

ein Nachlaſſen der Anziehungskraft
bemerkbar, ſofern nicht Außergewöhnliches geboten wird. Es muß
deshalb an dieſer Stelle dem vorbildlichen Wirken der Direktoren
der Berliner Flughafen- Geſellſchaft gedacht werden, die ſtändig
die Leiſtungen bei den gebotenen Vorführungen zu ſteigern ver-
ſtanden. Jn aller Erinnerung iſt noch der Maſſenbeſuch von 200-
bzw. 400 000 Zuſchauern bei den traditionellen Tempelhofer
Herbſtflugtagen der Jahre 1926 und 1927, die eine Brücke her-
ſtellten zwiſchen unſerem Flugweſen und den weiteſten Kreiſen
unſeres Volkes. Und die Anlage und der Verlauf des kürzlichen
„Jnternationalen Kunſtflugzweikampfes“ zwiſchen dem ſympathi-
ſchen franzöſiſchen Kunſtflieger Doret und dem hervorragenden
deutſchen Rückenflieger Fieſeler überzeugte erneut, daß dieVeranſtaltung den &eſchned ſelbſt des verwöhnteſten Publikums

getroffen hatte. Dieſer Meiſterſchaftskampf gewann eine ver
mehrte Bedeutung dadurch, daß ſich erſtmalig nach Kriegsende ein
Franzoſe und ein Deutſcher im friedlichen Wettſtreite
r Dieſe Takfſache iſt ein Fortſchritt, der im Hin

lick auf die Verſtändigung und Annäherung der Völker nicht
hoch genug gewertet werden kann; denn ein auf inter-
nationaler Grundlage ausgetragener wirklicher Sport vermag
vielleicht die noch beſtehenden Vorurteile eher und leichter auszu-
gleichen, als die beſtgeleitete Politik. Dieſes einzigartige Treffen
war nicht nur ein bedeutſamer Abſchluß des Flugſportjahres 1927,
ſondern zeigte deutlich, daß die bekannten Luftfahrtperſönlichkeiten,
Major a. D. von Tſchudt, Vizepräſident der Feédération Aero-
nautique Jnternationale, ſowie Oberbaurat Saguernheimer
und Major a. D Böttger von der Berliner Flughafen-Geſell
ſchaft, die für die Organiſation verantwortlich zeichneten, für dieFolge auf dem t r Wege ſind.

Jn dem Beſtreben, das Jntereſſe der flugſportbegeiſterten
Zuſchauer zu wecken und ſorgſam zu pflegen, wird man als
weitere Steigerung ſchon im Jahre 1928 dazu übergehen
müſſen,

Flugzeugrennen einzuführen,
die jn dauernder Sicht der Beſucher ausgeflogen werden. Die
einfache Formel, nach der Flugzeuge in ihrer Wertigkeit bezüg-
lich der Geſchwindigkeit, Zuladung uſw. bei dieſer reinen Ge-
ſchwindigkeitsvergleichsprüfung eingegliedert werden, iſt ohne
größere Mühe gefunden: die Zeit wird nach Vorgabewertung
leichtere Maſchinen ſtarten zuerſt gemeſſen. Hoffentlich ſind
dann die zuſtändigen Behörden endlich ſo weit, der Einführung des
Totaliſators, dieſer ſicherlich reichen Einnahmequelle, vollſte s
Verſtändnis entgegenzubringen; denn aus den Erträgniſſen
der Wetten ließen ſich einmal die Rennen genügend dotieren,
während der „Toto“ andererſeits das geeignete Mittel wäre,
wenigſtens einen Teil der unerbetenen Zaungäſte an die Kaſſen
zu bringen. Unſere Sportflieger jedenfalls des ſind wir
gewiß werden bei einer Teilnahme an inländiſchen und inter-
nationalen Wettbewerben die deutſchen Farben würdig ver-
treten und mithelfen, Deutſchlands Namen wieder
ehrenvollin fremde Lande zu tragen!

Zuſammenfaſſend ſei geſagt: die weitgeſteckten Ziele können
vielleicht dann ganz verwirklicht werden, wenn es unter Aus
ſchaltung jeglicher „Monopoliſierungseverſuchen“ gelingt, durch
zielbewußte Mitarbeit auch anderer bewährter Luftfahrtorganr-

beſonders der örtlichen Flugleitungen und D. L. V.
ereine, unſeren Flugſport

auf eine noch breitere Baſis
zu ſtellen. Leider war gerade von dieſer praktiſchen Betäti
gung, geſtehen wir dies ruhig ein, vielerorten herzlich wenig
zu merken. Jeder Deutſche einerſeits hat ſelbſtverſtändrich die
Pflicht, die Fliegerei tatkräftig zu unterſtützen. Jn der
Hoffnung, daß jeder Deutſche von der überragenden Bedeutung
de deutſchen Luftfahrt im allgemeinen und dem Wert von Flug
veranſtaltungen im beſonderen durchdrungen iſt, richten wir unſere
Blicke auf das Endziel: mög. Deutſchland dereinſt die
„Flie p ende Nation“ werden. Die deutſche Luftfahrt iſt eine
Angelegenheit der Nation, nicht die irgendeiner Partei,
vielmehr die Angelegenheit eines jeden Einzelnen unter uns. Es
bandelt ſich nicht allein um das Anſehen Deutſchlands in der
Welt, ſondern um die Weiterentwicklung einer Jnduſtrie, die
denen von Mitmenſchen wieder das tägliche Brot geben
önnte.

GGGPTrwIÜTD]!1èunueosvWvVVGWW nDer Rundfunk im Krankenhaus
Günſtige Erfahrungen der Aerzte.
Telegraphiſche Meldang'

Berlin, 2. Januar.
Der Rundfunk iſt ſchon ſeit geraumer Zeit als Unter

haltung für die Patienten in den Verliner Kranken-
äuſern eingeführt, jedoch nicht in dem Maße, daß es allen

r möglich wäre, vom Vett oder vom Liegeſtuhl
aus zu hören. Man hat jedoch in ärztlichen Kreiſen ſo günſtige
Erfahrungen mit der anregenden und ablenkenden Wirkung
des Rundfunks gemacht, daß man möglichſt allen Patienten
Rundfunkunterhaltung in Sanatorien und Krankenhäuſern zuzu
führen beſtrebt iſt.

Das Krankenhaus am Friedrichshain iſt jetzt noch einen
Schritt weitergegangen und baut für ſeine Pfleglinge eine
Zentrale, von der aus der Empfang in den einzelnen Sälen
und Pavillons durch Verſtärkung uſw. geregelt werden kann.
Der gegenwärtig im Bau befindliche neue Doppelpavillon erhält
an jedem Bett eſondere Anſchlüſſe an Kopfhörer.
Es iſt ferner dafür geſorgt, d in den Stationen für Leicht-
kranke auch Lauiſprecher aufgeſtellt werden können, damit die
Kranken nicht gezwungen ſind, dauernd mit dem Kopfhörer ſtill
zuſitzen. Dank der ausgezeichneten Erfahrungen, die man mit den
pſychiſchen Einwirkungen dieſer Unterhaltungsart auf die Kranken
emacht hat, ſollen alle Stationen im Krankenhaus amFriedrichehain nach und nach Anſchlußſtellen für die einzelnen

Betten erhalten. Das Bezirksamt Friedrichshain wird in den
nächſten Tagen 5000 Mark bereitſtellen, um die Neuanlagen durch-

uführen. Es iſt anzunehmen, daß der Magiſtrat Berlin dieſem
iſpiel folgen und dafür ſorgen wird, daß auch in

den anderen Krankenhäuſern mehr als bisher den Patienten
Gelegenheit gegeben wird, Radio zu hören, um die Kranken auf-
zuheitern und zu zerſtr uen.

Thereſe von Konnersreuth klagt
Telegraphiſche Merdunga.

Leipzig, 2. Januar.
Die kommuniſtiſche „Sachſiſche Arbeiterzeitung“
mit anderen Blättern vor längerer Zeit die Nachricht ver-

eitet, daß die Stigmatiſierte Thereſe Neumann aus Konners-
reuth außereheliche Mutter ſei. Thereſe Neumann ha

darauf Strafantrag gegen das Blatt ſtellen laſſen. Der
Leipziger Staatsanwalt hat aber abgelehnt, öffentliche An
klage zu erheben. Nun hat, offenbar auf Verwendung des biſchöf
lichen Ordinariats in Regensburg, das ſächſiſche Juſtiz-miniſteri um eingegriffen und hat die Leip ger hen ver-
ſchaft, angewieſen, daß gegen die „Sächſiſche Arbeiter eitung“
wegen dieſer Veröffentlichung Klage erhoben werden ſol

Viertägiger Kampf mit einem Walfiſch
Telegraphiſche Meldung,.)

Tokio, 2. Januar.
Bei der Jnſel Baba im Stillen Ozean lief kürzlich eine

Fiſcherflotte ein mit einem Rieſenwalim Schlepp-
tau, deſſen Gewicht auf zehntauſend Kilogramm ge-
ſchätzt wird. Nach Ausſage der Fiſcher dauerte der Kampf mit dem
Walfiſch vier volle Tage. Als ſie fünfzehn Meilen von der
Jnſel entfernt waren, verfing ſich der Warfiſch in ihren aus-
gelegten Netz en. Das Tier machte verzweifelte Anſtrengungen,
um ſich frei zu machen, und oft genug waren die Boote in Gefahr,
von dem wie raſend um ſich ſchlagenden Meeresrieſen um
geworfen zu werden. Die Fiſcher kämpften Tag und Nacht
mit äußerſter Anſtrengung, konnten aber nicht ver-
hindern, daß der Wal ſie und ihre Boote über dreißig Meilen in
die offene See hinausſchleppte. Die Sache geſtaltete ſich immer
gefährlicher, und die Fiſcher gaben beſtändig Notſignale,
die endlich bemerkt wurden und mehrere Barken auf den Schau
platz des Kampfes riefen. Mit ihrer Hilfe gelang es dann auch,
den Walfiſch in den Hafen zu dirigieren, aber auch hier
dauerte der Kampf Stunden um Stunden fort, und es be
durfte der Anſtrengung von neunzig Männern, um den
Gefangenen ans Land zu bringen.

Die Kuh mit dem Holzbein
Telegraphiſche We odun

London, 2. Januar.
Ein Experiment, deſſen glückliches Gelingen der Tierheil-kunde hoffnungsvolle Uneſichten eröffnet, wird aus Edin-

burg, Schottland, gemeldet, wo Dr. James Galloway, einer
der berühmteſten ſchottiſchen Tierärzte, einer Verſammlung von
Veterinären eine von ihm mit Erfolg behandelte Kuh vorgeführt
hat. Der Arzt wurde zu einem Kleinbauern gerufen, deſſen
ganze Habe in einem Pferd und einer Kuh beſtand. Die Kuh

hatte das Unglück, auszugleiten und ſo unglücklich zu fallen, daß
ſie das Be in brach. Der verzweifelte Bauer ſchickte ſich an, das
Tier zu töten, wie dies in ſolchen Fällen üblich iſt, als
Dr. Gaälloway noch rechtzeitig kam, ſich den Schaden beſah und ſich
erbot, den vierbeinigen Patienten in ſeine Behandlung zu nehmen.
Er operierte die Kuh an Ort und Stelle und erſetzte das
brochene Glied, das amputiert werden mußte, mit einem von ihm
ſelbſt modellierten Holzbein, das das Tier inſtand ſetzte, ſich
wie vorher zu bewegen.

Eine Uhr mit 44 Zifferblättern
Das Kunſtwerk eines böhmiſchen Uhrmachers.

Telegraphiſche Meldung
Olmütz, 2. Januar.

Der Uhrmacher Schuſter aus DeutſchBrod hat ein Kunſſt
werk vollendet, das nicht ſeinesgleichen in der Welt haben dürfte.Er erbaute eine a ranomiſche Uhr mit 44 Ziffer-
blättern. Das Kunſtwerk hat er in drei Jahren fertig-
geſtellt. Die Uhr iſt 2,65 Meter hoch und 1,65 Meter breit. Sie
zeigt die Jahreszeiten, Monate, Jahresdatum, Monatsplaneten,
Jahreszahl, Sonnen- und Mondauf- und Untergang an. Auch
kann man auf 32 verſchiedenen ha vtattern die Zeiten aller
Hauptſtädte der Welt ableſen.

Am Hochzeitstage in den Tod
Telegraphiſche Meldung)

Paris, 2. Januar.
Jn Dompierre bei Amiens beging ein Ehemann am Hoch-

zeitstage Selbſt mord. Als nach der Vermählungsfeier das
Paar und der Hochzeitszug über die Brücke in Dompierre
Pugen, ſagte der Jungvermählte zu ſeiner Braut: „Jch fühle, daß

u mit mir nicht glücklich ſein wirſt. Jch will lieber
Schluß machen.“ Mit dieſen Worten ließ er den Arm ſeiner
Braut los, ſtürzte ſich in den Fluß und ertrank in der
reißenden Strömung.

Eine achtköpfige Familie vergiftet
Telegraphiſche Meldung.)

Theilheim (Unterfranken), 2. Januar.

Während der Weihnachtsfeiertage erkrankte hier
nach dem Genuß einer ſogenannten Götterſpeiſe eine
achtköpfige Familie. Während zwei Söhne und eine
Tochter bereits geſtorben ſind, ringen die übrigen fünf
Erkrankten immer noch mit dem Tode.

4 72r Paris, 2. Januar.Ein gräßliches Verbrechen wurde in Soiſy-
Montmorench entdeckt. Eine Frau, deren Ehe oft der Schau
platz heftigſter Szenen war, vergiftete ihren Mann und
erdroſſelte das äl teſte ihrer beiden Kinder. Bei ihrer
Verhaftung legte die Mörderin eine verflüffende Ruhe an
den Tag.

Starker Winter in Holland
Zwei Jnſeln iſoliert.

Telegraphiſche Meldung.)
Amſterdam, 2 Januar.

Durch den Froſt ſind die Jnſeln Ammelland und
Schiermonnikoog in der Zuyderſee bereits tagelang von
jedem Verkehr abgeſchloſſen. Da die telegraphiſchen
und telephoniſchen Verbindungen nicht funktionierten, wurde eine
Gruppe Pioniere zwecks Erri-htung einer proviſoriſchen
Funkſtation entſandt, die die Jnſeln jedoch nicht erreichen
konnte. Man will nun noch verſuchen, mit Flugzeugen eine
Verbindung herzuſtellen, was aber wegen der ſchlechten Lan-
dungsmöglichkeit ſehr ſchwierig iſt.

Tauwetter in England
Der Telephonverkehr immer noch geſtört.

Telegraphiſche Melduna.)
London, 2. Januar.

Heute nachmittag hat in verſchiedenen Teilen Englands Tau-
wetter eingeſetzt. Damit iſt die Gefahr großer Ueber-
ſchwemmungen und neuer ſchwerer Verkehrs-
ſtörungen heraufbeſchworen worden. Dem Poſtminiſterium
iſt es trotz aller Anſtrengungen bisher noch nicht gelungen, das
Telephonnetz wieder in Ordnung zu bringen. Der direkte Ver-
kehr mit der Schweiz iſt immer noch vollkommen unter-
bunden. Auch die Telephonverbindungen nach Bremen,
Hamburg, Stockholm und Antwerpen ſind unter
brochen, während von den fünfzehn Linien nach Paris erſt drei
wieder in Betrieb genommen werden konnten. Jm innerengliſchen
Telephonverkehr ſind beſonders Nordengland und Schott-
land in Mitleidenſchaft gezogen.

Preßburg in ſchwerer Hochwaſſergefahr
Telegraphiſche Melduagag)

Wien, 2. Januar.
Wie die „Korreſpondenz Hertzog“' aus Preßburg be-

richtet, befindet ſich Preßburg infolge des ungeheuren Eisfeldes,
das ſich durch die Eisſtauungen auf der Donau gebildet hat, in

un r 4Pioniere arbeiten an der Beſeitigung der Gefahr.
Da der Waſſerſtand der Donau jedoch weiter ſteigt, befürchtet man,
daß morgen nicht nur Preßburg ſelbſt, ſondern die ganze Um
gebung der Stadt überſchwemmt ſein könnte. Alle maß-
gebenden Behörden hielten geſtern eine Sitzung ab, um über die
Ab wehrmaßnahmen zu beraten. Man befürchtet, daß die Hafen
einrichtungen durch das Hochwaſſer zerſtört werden könnten.
Eine große Anzahl von Kränen wurde bereits demontiert und
weggeſchafft, um ſie der drohenden Zerſtörung zu entziehen.
Der Waſſerſtand der Donau hat ſich von Sonnabend um nicht
weniger als 120 Zentimeter erhöht. Das Eisfeld hat bereits
eine Länge von 12-14 Kilometern.

Eiſenbahnunglück bei Chicago
Vier Tote und vierzig Verwundete.

New Hork, 2. Januar.
Jn der Nähe von Chicago iſt ein Expreßzug mit einem

Güterzug zuſammengeſtoßen. Vier Perſonen wurden ge
tötet und 40 verwundet.

Münner! Aan Kkennt heute nur noch
„„Okas a (aaeh Geheimrat Dr. med. Lahusen).

Das einzig dastehende hochwertige Sexual-Kräfti-
gungsmittel (sexuelle Neurasthenſe). Notariell be-
glaubigte Anerkennungen von zahlreichen Aerzten und
tausende Danksehreiben dankbarer Verbraucher be-
weisen die einzig dastehende Wirkungl Trotzdem gibt
es noch Zweiflerl! Wir versenden r nochmals

50 000 Probe-Packungen
kostenlos ohne jede Verpflichtung gegen 90 Pt.
Brief-Porto; wir 1 ochinteressante Broschdre
n 9,50 M. zu haben in den Apo-theken. General und Alleinversand far Deutsech-

nd: Radlauers Kronen-Apotheke, Berlin W 99
riedrichstrasse 160.
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Ken Amſedeckplatz Riebeckplatz
S Heute Dienstag, nachm. 4 Uhr S
T dlie mit Spannung erwartete

Grosses Premiöre
des ersten deutschen Flieger-Kriegsfiims
aus dem großen Völkerringen 1914/1918.

Ab 4. Januar
gelangt auch in diesem Jahre wieder mein

AUTO-Gologenneſtskäufel
Wegen Plazmangel sind nachstehende Fakrzeuge
zu fedem annenhmbaren Preise abzugeben

12/60 S. Steyr, 6Zy inder, 6-Sitzer, offen, Vier-
ragabremse, alte Schikanen, in hervorfagendem
Zustande, Lackierung einwandfrei.

8/24 PS. Brennabor, 6-Sitzer, offen, sekr gut
ernatten, tadeilos im Lack (ca. M. 300.
10/25 -L'eferweagen, Pritsche, elektr.
Lickht, guter Läufer (1200 M.)
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fauptkontor Maxdeburger Straße 55 Fernruf 34640 und 2
Lagerpiatz Hordorter Straße 5 Hernrut 21 269

m
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in bekannter Güte zum Ausstob.

Freyberg Brauerei
Gegründet 1816

Wir bitten unſere geehrten Ceſer,
dei unſeren Inſerenten einzuhaufen.
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Gepackt von tiefer Ergriffenheit und bebenden
Herzens verfogen wir die Einzelheiten dieser ge-
waltigen Tragöoie. Bilder von der Verwüstung und
des Todes, im Flugzeugkampf hoch in den Lüuften sind
Oriqinal-Aufnatmen, die das englische Reichsarchiv uns
zur Verfügung steolite Tlefersechüttert errähn der Fiim
zum Schluß von dem Tod des unvergeßlichen Heiden-
fliegers, vom deutschen Volk geliebt vom reind geehrt!

Hierzu der ausgezeichnete bunte Tell:

Humor, Sporit, Mode, Neues aus aller Welt
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im 74. Lebensjahre

ehrenvolles Gedächtnis

Breitestraße 35.

Die Beerdigung findet am
des Stadtgottesachers aus statt.

Halle, im Januar 1928.
184/75

*53 Uhr
vatmann

Be

Halle. Beerdigung Mittw
auf dem Norwfriedhofe.
Max Urſin, 72 Jahre, Halle.
erdigung o 238 Uhr von der
kleinen Kapelle des Gertraudenfr'ied
hofes aus. Elſe Heſſe, Halle. Ve
erdigung Mittwoch 225 Uhr von der
Kapelle des Stadtgottesackers aus.
Jrma Wend, 20 Jahre, Halle. Ve-
erdigung Diens 22 Uhr von der
Kapelle des Nordfriedhofes aus.
Emilie Kirmſe geb. Heiner, Halle. Be
erdigung Dienstag 1255 Uhr von der
kleinen Kapelle des Gertraudenfried
hofes aus. Juſtig-KanzleiJnſpektor
i. R. Hermann Heinze, 68 Jahre
Dölgau. Beerdigung Mittwoch 2 Uhr
von der gr. Kapelle des Gertrauden
friedhofes aus. Abert Angerſtein,
Halle. Beerdigung Mittwoch 258 Uhr
von der Kapelle des Sidfriedhofes
aus. Rudolf Hoyer, Halle. Be
erdigung Freitag 28 Uhr von der
kleinen Kapelle des Gertraudenfried-
hofes aus.

Am Sonnabend, den 31 Dezember,
vormittags 9 Uhr entschlief nach
längerem Leiden unsere liebe Schwester

Halle a. S., den 2. Januar 1928.
Um stille Teilnahme bitten

Minna Heosse
Janny Hessse

4. Januar, nachmittags 2, Uhr von der Kapelle

Für die uns beim Hinscheiden unseres

teuren Entschlafenen in so überreichem
Maße dargebrachte wohltuende Teilnahme,

für die ihm am Grabe erwiesenen Ehren

dar herzliche
im Namen aller Hinterbliebenen

Marta Knape-

Todesfälle:
Privatmann Curt Gruneberg, 59 J.,

Am letzten Tage des verflossenen Jahres verschied

der Gonoraldirektor i. R. dor Stäcdte-Fouersozietatder Prov. Sachsen

Herr Geheimer Regierungsrat

in Merseburg.
Der Verstorbene hat die Anstalt seit dem I. Oktober 1909

geleitet und sie zu großer Blüte geführt. Während der
Kriegsjahre hat er mit nur wenig zurück gebliebenen Beamten
die Anstaltsgeschäſte wahrgenommen. Auch in der Zeit
des Währungsverfalls mit den schweren Belastungsproben
der Anstalt hielt er getreulich auf seinem Posten aus, bis
er am 1. Juli 1924 in den wohlverdienten Ruhestand trat,
den lange zu genieben, ihm leider nicht vergönnt war.

Die Fülle seines Wissens und Könnens, seine Ge-
wissenhaftigkeit und Treue und die Lauterkeit seines
Charakters sichern ihm bei der Sozietät ein bleibendes

Merseburg, den 1. Januar 1928.

Namem der Städte-Feuersozietät der Provinz Sachsen, ihres
Verwaltungsrates und ihrer Beamten

Der Generaldirektor
Bothe.

Mittwoch, den

469/9

Buehilnrung
auch im Abonnement,

Buchadſchlüſſe,
Bilanzen,

Steuererhkiärungen
oeſorgt erfahrener Huch-
haler. Anfragen erbeten
unter A. L. 9300 an
die Heſchäſtsſtelle o. Ztg.

Abendkurse
seit 1918 der Anstalt angegliedert,
besonders für Berufstätfoe

z. Vor I e bandpiütung (fiüner Em.-reiw.). Ober-
sgek nda- u. Prima-Reife u Abrtur.

Dr. Harangs Höh. Lehranstalt
Fernrut 21 115.Robert Franz Ring 1.

El gant u ehick
Jertige Ihnen ausmit gebr. Stoſfen

u 29.
eingchiress! sämtl
haltbaren Futter zu
taten kadel losSilzenden Anzug od
Mantel nach gen

Ma,Ausstartg II 37 M

A. Peim
Gr. Steinstr. 6
Fa Fluth geger über

Kaufen Sie hre
Wrinomeschine

laſſen Sie Jhre
Wringmaschine

reparieren nur bei

Otto Sparmann
neben Walhalla.
Fernruf 26504

Die Geburt eines gesunden

Stammhalters
zeigen hocherfreut an

F. Richter und Frau
Hilda geb. Fiedler.

2aaseh, 31. Dezbr. 1927.

Die glückliche
eines gesunden

Töchterchens
zeigen hocherfreut an

Walter Knochu. Frau
Lotte geb. Knoch,

Rittergut Schilbach,
Post Tanna, Kr. Schleiz.

Januar 1928
z. Zt. Diakonissenhaus. Halle a, S.

Geburt

2

g ſhöringen
350 m
9 a M

eſnsehl. voller VerpflegungſotsiTnuringer Walg von am die

NMofol Kurhaus.. vennm. e n
Gol-Hotol von m. 15.- bis 18.-

An e an

J Pens/onspreſseJ

J

rn ehe m. M. OborhoFernsprecher I 70 Prehtansecheift. Hotelbetriebo

rhi) de Anfängerzirnoſf n

h eJägerplatz 121 Telephon 29443
dezinnt am 12. Januar einen neuen

denn Mitte Januar.Tanz-Zirkol Anmeldungen erbeten.
h i e h Wert. 18 Ruf 2872

Habe meine Praxis
wieder aufgenommen

Dr. meo. N. Weins
Frauenarzt

Leipriger Str. 52,1. Fernruf 22187.

Sprechstunde 11 12, 3
außer Sonnabend Nachmittag.

C Sars In

i

2

III

e Wesne,Modewalzer: „Mowa. Tango, Engl
tz, Charles on (enol Stih, Black-B0otion

werden mitgele r.

(trüner V. Krause)
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Unterhaltungs-Beilage
Srau Sixta

Frau Sixta richtete ſich auf. Sie nahm ſich gewaltig zu
ſammen. Sie ſtrich der Otti über die Stirn. „Bis morgen,“ ſagte
ſie und ging aus dem Zimmer. Sie war nicht zufrieden mit ſich,
als ſei ſie vor einer Pflicht geflohen.

Die Otti ſtaunte eine Weile noch in die Luft. Heimkehr-
freude, Liebe zur Mutter, Verwirrtheit ob all des Neuen machten
ihr die Gedanken unklar und den Kopf müde. Bald aber über
mannte ſie der Schlaf.

Frau Sixta trug in ihrem ſtärkeren Herzen den heftigeren
Sturm. Warum kam Markus nicht mehr? War das die rechte
Liebe fragte ſie ſich. Dann beruhigte ſie ſich, indem ſie ſich ſelbſt
zuſprach, daß nur Beſcheidenheit Markus zurückhalte, daß das ſo
ſeine Art Fei, ſich nicht aufzudrängen. Aber die Vergangenheit
ſtand auf. Erlittenes und Erlebtes gewann wieder Gewalt. Dann
bohrten die Gedanken in die Zukunft. Die ſpäte Leidenſchaft, die
ſie erfaßt hatte, regte ſich ſtärker als je vorher. Dazwiſchen mußte
ſie an Otti denken und was ſie eben mit ihr erlebt. Selbſt allerlei
Alltagsſorgen meldeten ſich mit ihren nüchternen Stimmen in
all dem Wirrwarr. Es ſauſte und brauſte in ihr. Jn einer Art
Trotz warf ſie ſich endlich aufs Bett. Aber erſt gegen Morgen
unterlag ſie der Ermüdung und verfiel in einen qualvoll un
ruhigen Schlummer, von dem ſie in der Dämmerung des neuen
Tages unerquickt, aber durch den jähen Gedanken aurfgeſchreckt,
daß der Hochzeitstag angebrochen ſei, erwachte.

Sie erhob ſich. Und nun war es auf einmal, als falle alle
Sorge und jeder Zweifel von ihr. Plötzlich überwand der Ge
danke, daß ſie heute mit Markus Graf vereinigt, mit ihm ein
Ganzes werden ſollte, jede andere Erwägung. Wie ein Flut-
ſchwall überfiel ſie die Gewißheit. Und nichts anderes hatte mehr
daneben Raum. Die alte Kraft durchrieſelte ihre Glieder. Was
ſollten die Bedenken? Sie begann ſich anzukleiden. Nicht mit
überſtürzter und ungeduldiger Haſt, ſondern mit überlegter Sorg-
falt, nicht eitel, aber unwillkürlich bedacht, auch äußerlich ſich die
Würde zu geben, die ſie innerlich zurückgewonnen. Eine leiſe
Freude erfüllte ſie, als ſie ihr ſchweres Haar aufſteckte und ſah,
daß in dem dunkeln kein einziger weißer Faden ſich zeigte. Der
Spiegel ſagte ihr, wie weiß und glatt ihre Haut war. Eine
bräutliche Hoffnung blühte in ihr auf. Vielleicht, nein gewiß ge
ſchah es um ihrer ſelbſt willen, daß Markus ſie zu ſich nahm.

Nun lauſchte ſie an der Tür des Nebengimmers. Ottilie regte
regte ſich noch nicht. Gut, mochte ſie noch ſchlafen! Ohne Hilfe
legte ſie ihr ſchwarzſeidenes Hochzeitskleid an, ſteckte den Kranz
ins Haar und den Schleier dazu. Sie wollte bereit ſein. Viel Zeit
blieb ihr nicht für ſich ſelbſt. Und wie ſie ſtets allein geweſen war,
mußte ſie auch jetzt allein fertig werden. Damals, am Tage des
Eaver Rotmund, hatten zwei Freundinnen ſie geſchmückt. Sie
war jung, ganz jung geweſen Aber ſeither hatte ſich niemand
ihrer angenommen Klein hatte ſie entſcheiden, allein den Weg
finden müſſen. Und wie ſie das Feſt des heutigen Tages allein
hatte vorbereiten müſſen, ſo würde ſie auch die Zukunft allein
bauen und verantworten müſſen. Warum aber nicht? Sie fühlte
ſich heute ſtark und froh. Jebt erſt freute ſie das Leben.

Plötzlich befiel ſie Ungeduld. Markus! Bald mußte er nun
kommen! Ob er ſie hier oben aufſuchte oder ſie unten in der
Gaſtſtube erwartete, der Sonderling Nun, ſie konnte ihm ja
entgegengehen. Es wurde ohnehin Zeit, daß ſie noch an einigen
Orten zum Rechten ſah. Hm, ſtill würde es unten wohl her
gehen! Nicht wie damals, als vor dem Hauſe die Bergmattener
Blechmuſik ſchon am früheſten Morgen dem reichen Rotund und
ſeiner ein Ständchen gebracht. Die die Bergmattener
waren heute nicht ſo glückwunſcheifrig.

Der Kopf fiel ihr ſteifer in den Nacken. Was tat alles
Markus und die Otti, die zwei genügten! Sie ſchritt aus der
Tüv, klopfte im Vorbeigehen an die der Tochter und rief ihr zu,
daß ſie ſich nicht verſpäten ſolle. Dann ſtieg ſie, feſtgerüſtet wie
ſie war, die Treppe hinunker. Mit Befriedigung überzeugte ſie
ſich, deß in der einen Gaſtſtube für das Feſteſſen gedeckt und mit
dem Bekränzen der Tiſche und Wände begonnen wurde. Jm
Wirtslokal ſaßen früh aufhrechende Gäſte. Sie grüßte ſie mit

Ein Roman
aus den Bergen Ernſt Hahn b

einem Nicken ihres umkrängzten Kopfes. Die Fremden betrachteten
die Wirtin im Brautkranz mit verwunderten Blicken, aber an
die ſtrenge, ſtattliche Frau wagte ſich auch jetzt kein Spott.

Die Anna, die Kellnerin, gab ſich Mühe, ein glattes Geſicht
zu zeigen. Sie war lange im Hauſe und wurgeite feſt. Aber
ihr Jnneres krampfte ſich zuſammen. Wurde es nun wahr Die
Meiſterin ging noch einmal in die Kirche? Und mit einem, der
ihr ſelber gefallen hätte Der Zorn ſtieg ihr auf. Aber der
Reſpekt vor Frau Sixta dämmte ihn ein. Und nur der Neid blieb.
Und die Sucht, von dem, was jetzt geſchah, zu veden, hier, hierdort, hämiſch: Jſt es nicht zum Lachen? So der einen Schick
macht, der Markus Ob die Frau ſich ihn ziehen wird, daß er
tanzt, wie ſie geigt?
Frau Sixta trat zu ihr hinter den Schanktiſch. Sie wollte
ihr das Regiment der Stube für die Zeit ihres Fortſeins über
geben, und ſie erinnerte ſich in dieſem Augenblick, wie lange die
Anna ſchon im Hauſe war. Jn einer Aufwallung von Freude
und Dankbarkeit ſtreckte ſie ſhr die Hand hin. „Mache deine
Sache gut, bis wir zurück ſind,“ ſagte ſie. „Es iſt ein großer
Tag für mich. Für dich wird er auch einmal kommen.“

Die Anna var verwirrt. Die treue Dienerin, die ſie geweſen.
regte ſich in ihr; aber der Neid krallte ſich ſchärfer in ihr Herz.
Sie ſtotterte etwas von Glück wünſchen und ſchon ihr Mögliches
tun. Dann ſah ſie gang benommen Frau Sixta nach die die
Stube verließ; im Augenblick vergaß ſie die hämiſche Bemerkung,
nrit welcher ſie die Gäſte auf die Ueberreife der Braut hatte hin
weiſen wollen.

Die Rotmundin trat vor die Haustür.
noch immer nich blicken laſſen. Jhre Unruhe nach ihm wuchs.
Aber der Landauer, den ſie für die Fahrt neu hatte herrichvten
laſſen, ſtand ſchon vor der Tür. Der Kutſcher, derſelbe, der die
Otti aus dem Tal geholt hatte, fuhr eben noch einmal mit der
Wichsbürſte den zwei Pferden über die Hufe. Er trug ein
Zweiglein künſtlicher Myrthe auf dem Hut, wie es den Pferden
an die Köpfe geheftet war, und er und die Knechte hatten einen

Markus hatte ſich

Kranz aus Tannenzweigen um das z ruchgeſchlagene Wagen
verdeck gebundn.

„Auf viel Glück dann,“ ſagte der Fuhrmann, als er Frau
Sixta erblickte.

Sie dankte ihm mit einem ernſthaften Lächeln. Das Blut
trat ihr flüchtig in die Wangen; es war ihr, als liege ein leiſer
Spott in dem Glückwunſch zur ſpäten Brautſchaft. Aber ſie blieb
in jeder Bewegung die Meiſterin, an die Nörgeleien nicht heran
reichten. Jn dieſem Augenblick ſah ſie Markus über den Platz
kommen. rei und mit hellem Geſicht ſchritt ſie ihm entgegen.

Er bot ihr beide Hände. Es war ihm, als verdingte er ſich
erſt jetzt mit rechter Freude bei ihr. uch er trug Myrthe im
Knopfloch und ſteckte in dem neuen ſchwarzen Anzug, den ſie für
ihn beſtellt hatte. Die weiße Krawatte ſollte die Sonntäglichteit
erhöhen. Auch ſein Gemüt war ſonntäglich. Er hatte die gute
Laune vielleicht ein wenig mit dem Feſtkleid angezogen, als er
nach traumloſem Schlaf erwacht war und ihm zum Bewußtſein
kam, daß heute ſein Hochzeitstag ſei.

Der Tag war nicht allzu ſonnig; dazu war es ſchon zu ſpät
im Jahr, aber der Himmel trug ein glutloſes Blau, und
es lag ein feiner Lichtſchein auf den weſtlichen Tallehnen. Markuz
hatte beim Erwachen all das mit den Blicken umfangen, und wie
immer, ſeit er in dieſer Höhe lebte, war ihm der Atem frei und
leicht gegangen. Seine Hand hatte nach der an der Wand
hängenden Laute gezuckt. Die Luſt, zu ſingen, kam einen an in
dieſem herrlichen Lande. Auch machte einem die Erkenntnis den
Sinn leicht, daß man nun unabhängig, ein Herr auf eigener
Scholle war. Der Gedanke an Frau Sixta war ihm eigentlich erſt
nachher gekommen. Dann freilich hatte auch dieſer ſeine Fröhlichkeit eher erhöht als vermindert. Und als er nun Frau Sixta

erblickte, ging ſein Herz zu ihr aus. Er war ihr vankbar. Er
liebte ſie herzlich, und ſie erreichend, küßte er ſie auf den Mund,
den ſie ihn zum erſten Male bot.

Sie nahm ſeinen Arm, und vergaß in der Freude über ſeine
Herzlichkeit zu fragen, wärum er ſich geſtern nicht mehr have
blicken laſſen. „Alles iſt ſchon vorbereitet,“ ſagte ſie.

S



Ob
einer wert iſt, am Denkmal dieſes Kaiſers vor

ihm vorüber
hen Aber vielen anderen ruft dies Bildwerk eine ernſteHahn zu: Denket daran, was Deutſchland war, als ich lebte

ſchaut er auf n einzelnen der vorbeigehenden Kurgäſte.
es wohl man
überzuſchreiten? Wie viele mögen achtlos an

Als Zeichen einer großen vergangenen Zeit ſtehe ich hier. Jhr
Alten, wißt ihr noch die Tage von 1870/717? Erzählt davon
immer wieder Euren Kindern und Enkeln, auf daß deutſche Ta
ten nicht vergeſſen werden. Mit einem Bismarck habe ich das
Deutſche Reich groß gemacht. Schaut hinüber auf jene Berg-
ketten, ſchaut ganz genau hin, da ſeht ihr das Haupt meines
Kanglers, gebeitet in Felſen. Seht ihr die mächtige kantige
Stirn, die buſchigen Brauen, die Naſe, das Kinn? So iſt er mir
nah, der Gigant.

18. Auguſt 1927.
Von der Schwarzen Lieſel grüßen luſtige rote Sonnenſchirme.

Hier oben iſt'e ſchön. Da ſitzt man beim Nachmittagskaffee,
chaut hinein ins Gaſteiner Tal, gen Hofgaſtein, hinüber nach

dgaſtein und hinauf an den Almen zu den Bergrieſen. Die
Lieſl iſt eine Stiftung des alten Kaiſers für Kriegsbeſchädigte,
die hier teils umſonſt, teils um ein geringes Entgelt den Kurauf
enthalt haben können, um in den Radiumbädern wenn auch nicht
Heilung, ſo doch Beſſerung für ihre Leiden zu finden. Junge
Mädchen aus den Bethelſchen Stiftungen bedienen die Gäſte.
Bevor ſie ſich ganz ihrem ſchweren, aufopfernden Pflegerinnen-
beruf widmen, können ſie hier für einen Sommer das Amt der
Bedienung übernehmen. Gleichzeitig müſſen ſie ſich im Haus
halt betätigen, um in allen Zweigen der Hausvwirtſchaft praktiſche
Erfahrung zu haben.

Viel Schönes bietet Gaſtein ſeinen Kurgäſten. Bequeme
Wege führen zu den einzelnen Cafés. Am Kötſchachfall geht es
entlang durchs Kötſchachtal zum „Grünen Baum“. Ein munterer
Bach plätſchert am Garten vorüber. Verfolgt man ſeinen Lauf
aufwärts, ſo ſchaut man am Berge hinauf und ſieht, wie er als
Waſſerfall ſeinen Weg beginnt, ſich eilig über Stock und Stein
abwärts ſtürzt, bis er ins Tal gelangt und hier ſeinen Weg
ruhiger fortſetzen kann. Geht man ein Stückchen am grünen
Wieſenhang hinauf, ſo genießt man einen prächtigen Blick in diechöne Froſſag, Jm Hintergrund ragt der Scharek und das

raukogelmaſſiv auf und geben dem Bild die Begrenzung. Jm
Autobus geht's nach Hofgaſtein. Jm ſtrahlenden Sonnenglanze
liegt das Gaſteiner Tal an unſerer Seite. Von Hofgaſtein aus
hat man einen wunderſchönen Blick auf das lange Tal, im Hinter
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Badgaſtein, überragt vom ſchneebedeckten Scharek und
aukogel.

20. Auguſt 1927.
In früher Morgenſtunde ſchreitet es ſich am beſten auf den

Promenadenwegen. Da iſt's friedlich, keine mehr oder weniger
weniger geputzten, mit Schmuck behängten Menſchen begegnen
einem. Ab und zu hört man das eilfertige Rollen eines Leiter-
wägelchens. Und da kommt ſchon ſolch kleiner Bauernbub mit
ſeinem milchbeladenen Gefährt angetrabt und fährt ſeine Laſt
nach Gaſtein. Halb verſchmitzt, halb erſtaunt ſchaut er mich an
und iſt ſchon vorüber, während er mir ſein „Grüß Gott“ zuruft.
Jhm mag ſelten zu ſo früher Morgenſtunde ein Kurgaſt begegnen.
Der Gamskar leuchtet im Morgenſonnengold und mit ihm alle
Bergkuppen. Jm Tal liegen noch tiefe Schatten, ein feiner Nebel
lagert über Bad Bruck. Wunderſchön iſt dieſe Morgenſtunde im
Gaſteiner Tal. Von fern ertönen die Herdglocken einzelner Kühe,
die Vögel ſtimmen ihr Morgenlied an, die Kirchenglocken ver
künden den jungen Tag.

26. Auguſt 1927.
Heute morgen wurde allen hieſigen Kurgäſten eine große

Ueberraſchung zuteil. Als ſie nämlich ihre Fenſterladen öffneten,
fielen in dichten Mengen große Schneeflocken hernieder. Wohl
hatte man häufiger auf den umliegenden Bergkuppen Neuſchnee
geſehen, den die Sonne aber immer bald wieder weggezehrt hatte.
Nun iſt mit einem Male das ganze Gaſteiner Tal ein rieſiges
Schneefeld geworden. Dicht und weiß fallen jetzt, um die Mittags
ſtunden, immer noch die Flocken, eine ſelbſt den Einwohnern
ſeltene Naturerſcheinung. Der Norddeutſche fühlt ſich in ſeine
Heimat zurückverſetzt und Weihnachtsgedanken werden in ihm
wach. Die Rieſentannen beugen ſich unter der Schneelaſt, feier
liche Stille liegt im Walde.

Die Landleute erleiden große Verluſte durch dieſe Schnee-
maſſen. Viele haben noch ungemähtes Getreide im Tale oder
Puppen draußen ſtehen, die über Nacht zu kleinen Schneehügeln
geworden ſind. Aber wer weiß, wie bald lacht die Sonne wieder
auf Gaſteins Gefilde und küßt allen Schnee fort. Dann klettern
die Kurgäſte wieder, wie vor zwei Tagen, unter Seufzen, Stöhnen
und Schwitzen auf die 250 Meter höher als Gaſtein liegende
Windiſchgrätzhöhe, ziehen ſich Röcke und Mäntel aus und laſſen
ſich von der Sonne durchbrennen. Dann iſt mit einem lage
aller Winterzauber vergeſſen und man ſtöhnt über die drückende
Hitze der Spätſommertage.

(Fortſetung folgt.)

ZahlenProblem.

laſſele M I N. We s
Auflöſungen aus der vorigen Uummer

Röſſelſprungrebus:
Man beginnt mit Ableſen bei dem mittelſten Feld, auf

welches der Pfeil iſt und lieſt dann in der bekannten Röſſel
ſprungmanier weiter. ergibt ſich:

„Haſt Du das Deine recht getan,
Was gehen Dich der Leute Reden an

Problem: „Der Druidenſtein“.
Man lieſt erſt die Buchſtaben hinter den drei Druidenzeichen,

dann die hinter zwei und ſchließlich hinter einem und erhält ſo:
„Wahrheit vergehet nimmer.“

bung

uaquo(pioanß

uog ur al

pvLg
u wusdg

Ipoaa
*uahol ne

bvzuuoD u

un

l



„Sappernent, was für ein nobles Gefährtt Jobte erVorlei enr Kamergd! Haſt du dich aber ſchön gemacht!“
da Arm in Arm, mit ſchwingenden Schritten traten ſie ins

S.

Auf der Treppe wartete die Otti. Sie war im Feſttaumel,
wie Kinder es ſind, wenn ungewöhnliche Tage kommen und ihre
menſchliche Eitelkeit ſich am neuen Kleid ergötzt. Jhr Kleid nahm
die Otti ſtark in Anſpruch. Die umſichtige Mutter hatte es ihr
aufs Bett gelegt. Es war von weißer Seide und ſchmiegte ſich
eng an ihre ſchlanke Geſtalt. Sie hatte nie zuvor ein ſeidenes
Kleid beſeſſen, und ſie ſtrich manchmal mit faſt ehrfürchtiger
Scheu über den feinen Stoff. Sie war noch ſo jung. Sie verlor
alle ernſthaften Gedanken über der wichtigen Angelegenheit dieſes
Kleides. Auch jetzt beim Anblick der Brautleute dachte ſie
weniger an dieſe als daran, was ſie als erſte zu ihrem Gewande
ſagen würden.

Es fiel nun freilich kein Wort darüber. Die Mutter prüfte
zwar mit einem raſchen Blick Schnitt und Wirkung des Kleides
und Markus war überraſcht von Ottis Erſcheinung, ohne ſich
Rechenſchaft zu geben, was ihn an ihr entzückte. Aber keines
von beiden ſagte ihr etwas, was ihre Eitelbeit befriedigt haben

Frau Sixtas Liebe wallte auf. Sie öffnete die Arme.
Da tat auch das Herz der Otti einen Sprung und ſie küßte

die Mutter mit leidenſchaftlicher Jnnigzleit. Dann reichte ſie
Markus zutraulich und vergnügt die Hand. Er gefiel ihr in
ſeinem Feiertagsrock. Sein blaſſes Geſicht und der ſinnende
Blick fielen ihr wieder auf. Etwas Ungewöhnliches zog ſie an,
ohne daß fie hätte ſagen können, aus was es beſtand. Zugleich
fühlte ſie ſich ſchon viel heimiſcher mit ihm, und der Gedanke, daß
er künftig nahe zu ihrem Leben gehören werde, machte ihr Ver
gnügen.

Auch Markus empfing ſie mit Wohlgefallen gleichſam als
Feſt und Lebensgefährtin.

Frau Sixta war voll Verlangen, den zwei Menchen da neben
ihr alle erdenkliche Liebe anzutun.

Man ging zum Frühſtück. Es gab Kuchen zum Kaffee. Auf
dem Tiſch ſtand ein Strauß letzter müder Herbſtalpenblumen.
Knechte und Mägde benutzten die Gelegenheit, um ihre Glück
wünſche anzubringen. Eines und das andere brachte ein Ge
ſchenk, Hübſches und Törichtes, Brauchbares und Unmögliches,
je nach Geſchick und Klugheit der Geber. Die Anna ging auf
wartend ab und zu.

Die drei fanden untereinander keine Zeit Unterhaltung
und Selbſtbeſinnung. Sie tauſchten manchmal einen Blick. Die
Augen der Otti leuchteten vor Feſtfreude. Auch Markus ſtrahlte
von guter Laune. Frau Sixtas Blick war dunkler. Viel Tiefes
war darin. Manchmal legte ſich eine ſchwere Feierlichkeit über
ihre Züge. Und die Herbheit, die manchmal um ihren Mund lag
und die von bitteren Erfahrungen zeugte, war auch jetzt nicht

ganz hinweggelöſcht.

Zehntes Kapitel.
Die kleine Turmglocke auf dem mächtigen Paß-Wirtshaus

zur Brücke läutete. Sie erklang ſonſt nur, wenn Gefahr war,
wenn Brandröte ein Schadenfeuer in einer der nahen Tal-
gemeinden verriet oder Schneeſturm Weg und Steg ungangvar
machte und ſie verirrten Wandevern Ziel und Zuflucht ver
künden ſollte.

Unter den Türen, in den Fenſtern, auf dem Hausvorplatz
und auf den nahen Weiden ſtanden kleine Menſchengruppen,
Gäſte, Geſinde, den die juſt ihr Weg vorbeigeführt. Sie
ſchwenkten Tücher. Jhre Hochrufe vermiſchten ſich mit dem ein
wenig hilfloſen, manchmal wehmütigen Klang der Glocke. Scharf,
als müßte er die Freude der Rufe und des Läutens entzwei
ſchneiden, ſcholl ein paarmal der Knall der Peitſche dazwiſchen,
die der Hochzeitskutſcher über ſeinen Pferden ſchwang. Der be
gränzte Wagen rollte wegauswärts; auf den Steinplatten, die
den Seemattenbach, den Abfluß des Alpſees, überbrückten, gab es
einen dumpfen, merkwürdigen Ton. Da fand Frau Sixta, die
bisher mit ruhiger Handbewegung die Grüße der Leute erwibert,
zum erſtenmal wieder das Wort und ſagte mit einem Seufzger
der Erleichterung: „War das ein Weſen!“

„Jch glaube wohl, wenn ſo eine Königin zur Kirche fährt,“
ſcherzte Markus und genoß ſeinen eigenen Triumph mit behag-
lichem Stolz, zugleich der Otti zulächelnd, die ihm gegenüber auf
dem Rückſitze ſaß, und das Herz von ihrem Anblick erwärmt.

Gleich darauf ging alle weitere Rede in einem neuen Spek-
takel unter, indem auf einem Hügel zur Rechten i Hirten
buben das Hochzeitsſchießen anhoben. Die Spren n, die
ſie verwendeten, gaben einen ſchweren, dumpfen Knall. Die Berge
nahmen ihn auf, als ſei es ein plumper, tönender Block, den ſie
mit zorniger Wucht einander zuwarfen, ferner und ferner hinaus,
bis er irgendwo ins Leere fiel, von einer Unergründlichkeit auf

ten
den wartenden Wagen und grüßte den Kutſcher: geſchluert. dres Wageninſaſſen ſerßen nachher eine Weile

ſchweigend da. Es war, als habe fich ihnen eine Hand auf den
Mund gelegt. Vielleicht wirkte auch die Stille auf ſie, in die der
Wagen von der Paßhöhe ſie hinunter trug. Tief unten erblickten
ſie jetzt Bergmatten, das Dorf, mit der i inmitten.
Bald mußten auch dort die Glocken ſich löſen! Der Ernſt der
bevorſtehenden Trauungshandlung faßte die Brautleute an. Auch
die Otti fühlte ſich von etwas unbeſtimmt Feierkichem, dem ſie
anwohnen ſollte, benommen. Mit gleichmäßigem Hufſſchlag
trabten die Pferde, und raſcher rollte der um die Win-
dungen der Straße. Der Kutſcher hatte das Knallen eingeſtellt
und war neugierig, was dem Ereignis der Abfahrt für eines
der Ankunft folgen werde.

Nach einer Weile unte Markus die Stille und ſprach
vom guten Wetter, vom Gewölk, eben vorüberzog, vom Gilben
der tlichen Hänge.

ließ auch Frau Sixta ſich vernehmen: „Wir werden
Spießruten laufen müſſen da unten.“ „Du kennſt wohl kaum
noch jemand im Dorf, Ottilie, ſo lange biſt du fortgeweſen.“
„Es war doch recht, daß wir das Hochzeitsmahl ins eigene Haus

nicht in eine der Wirtſchaften von Bergmatten verlegt
n.

den plötzlich wurden die Bergmattener Glocken wirklich
ndig.
Frau Sixta erfaßte ein Unbehagen. Jetzt rief das Erz da

ihren Namen in die Jetzt redeten die Leute da unten.
Jetzt reckten ſie ſchon die Hälſe.

Bald fuhr der Wagen ins Dorf ein.
Die Otti wurde gang aufgeregt. Sie hatte viel zu ſehen.

Ei, da war gebaut worden und hier ſtand ein Bekannter in der
e Je Se wie war die Trine dort gewachſen, mit der ſie

zur gegangen!Da und dort wurde jetzt auch hier zum Gruß ein Tuch ge
ungen. Hie und da rief einer dem Brautpaar ein Viel

lück“ zu. Aber es war nicht ſo viel Leben und Lärm wie auf
der Paßhöhe. Die Otti ſah ſie tänſchte ſich nicht in manches
unfveundliche Geſicht. Zweimal gewahrte ſie, wie in der Straße
einer ſich zum Nachbar drehte und mit einer ſpöttiſchen Gebärde
auf den Brautwagen wies. Das Blut ſtieg ihr ins Geſicht. Siehatte noch nie gehört, daß einer gewagt hätte, über die Mutter

zu lachen. Als ſie aber des Markus gelaſſene Miene und das
e bleiche Geſicht Frau Sixtas ſah, vergaß ſie, was ſie ge

tte.
Der Wagen trug das Brautpaar vor die Kirchentür. Jn der

vorderſten Reihe der Neugierigen, die ſich dort angeſammelt, hatte
ſich breitſpurig und mit hart auf dem Rotkopf ſitzenden Hut
Julian Furrer, der Ammann, aufgepflanzt.

Frau Sixta ſah ihm ſcharf ins Geſicht, als ſie an ihm vorbeiſchritt. Sie atte ihn fragen mögen, weſſen fie fich von ihm zu

verſehen habe.
Hr Er lüftete langſam, als ob er ſich erſt beſinnen müßte, den

tt

Die Rotmundin wußte Beſcheid. Aus ſeiner halb mürriſchen,
lb ſpöttiſchen Miene ſchaute das Dorf ſelbſt ſie an, das dem
remden, dem Markus, die vermögende Frau ſo wenig gönnte,

wie dieſer den jungen, ſtattlichen Mann. Und der da, der Am
mann, würde, wie ſie ihn kannte, es ihr heimzahlen, daß ſie
ſeinen eigenen Abſichten nicht hatte merken wollen. Aber ſie
richtete ſich auf. Jn ihrem Leben und Denken war nöhts, deſſen
ſie ſich zu ſchämen battel Und ſie war von der Gunſt der Berg-
mattener nicht abhängig, auch von der Talbehönde nicht. Sie
konnte da oben am ß der Menge der Nörgler da unten im
Grund entraten. Es ſollte ihr jetzt auch niemand das feierliche
Glück vergällen, das ſie in dieſem Augenblick empfand. Un-
willkürlich preßte ſie ihren Arm noch näher an den des Markus.

Dieſer ſpürte, wie ſie hier beim Eintritt in die Kirche von dem
Ernſt deſſen, was geſchah, ergriffen wurde und ihm gleichſam
zeigen und ihn ermahnen wollte, daß ſie von nun an feſt zu
ſammenhalten müßten. Er war ſelbſt voll guten Willens und
herzlicher Zuneigung. Wenn es nach ihm ging, dachte er, ſollte
alles recht werden.

So trat unter dem entfernter klingenden Läuten der Glocken
ein ehrliches Paar vor den Altar. Die Orgel begann zu tönen
und unter ihren weicheren, die Sinne ſüß verwirrenden Klängen
verſtummten die Glocken. Weihrauchduft ſtieg auf. Geſang er
tönte. Mit Scharren und Schieben nahmen die Neugierigen Platz
in den Bänken.

Die Otti betete. Sie tat es mit dem Eifer des Kloſterzöglings
und in der Betäubung, die das geheimnisvolle, von Düften er
füllte Zwielcht der Kirche auf ſie ausübte, mehr mit dem Munde
als mit dem Herzen. Auch über das Brautpaar legte ſich eine
leiſe Dumpfheit. Sie erlebten die Zeremonie ihrer Vereinigung
in einer Art Traumzuſtand, zuweilen durch Aeußerlichkeiten ab-
gelenkt, wie die ſcharfe Stimme des alten Geiſtlichen, der ihr
Gelöbnis forderte, und die ſchlürfenden Schritte eines Kirchen
dieners, deren Laut mitten in das Schweigen eines ſtummen
Vaterunſers fiel. (Fortſetzung folgr.)
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II.

Hotel Wendelſtein,11 Auguſt 1927.

s hohen Bäume verſchwinden. rg
kiefern, deren Wurgzeln ſich um die Felſen klammern und deren
Kronen ſich dicht über dem Boden in jede Bodenerhebung hinein
chmiegen, tauchen auf. Jetzt iſt das Wendelſteinhaus erreicht.
reundli Zimmer, einfach, herb und praktiſch, nehmen uns

auf. Jch ſchaue hinüber zum Wendelſtein-Kirchl. Dahinter ragen
die Berge auf. Schr, ſehr ſchön iſt's hier oben. Na ittags gibt's
Regen und Gewitter. Dann wird es plötzlich klar. taſch ſteige ich
ehe zum höchſten Punkt des Wendelſteins. Beinah
2000 Meter über dem Meere bin ich nun. Ganz herrlich iſt's
droben. BayriſchZell grüßt vom Tal herauf. Dahinter türmen
ſich e auf. Dort geht's hinein ins Tiroler Land, die
Zillertaler Alpen. Auf dem Kaiſergebirge liegen die Abend-
ſonnenſtrahlen. Weiter ſchweifen die Blicke ins Land, hinein in
der Ebene. Da grüßt der Simſee und nicht weit davon glänzt
der Chiemſee. Weiter hinten hängen die Wolken, da ſpannt ſich
mit einem Male ein Regenbogen. Vom Simſee geht er hinüber über
die Berge und endigt in Bayriſch-Zell. Fin herrlicher Anblick iſt
das. Einer unendlichen Brücke gleich verundet er Land mit Land,
Seele mit Seele. Ein Symbol der Zuſammengehörigkeit iſt er,
über Berge hinweg weiſt er den Weg. Wie klein iſt der Menſch
und voller Andacht faltet er die Hände. Die Sonne verſchwindet
in Wolkenmaſſen, das Farbenſpiel erliſcht, in der Ferne wetter-
leuchtet es. Nachts tobt ein Unwetter um den Berg. Der Föhn
heukt, wird der Regen gegen die Fenſter gepeitſcht. Der
Himmel iſt ein Feuermehr. Laut hallend geben die Berge das
Echo der Donnerſchläge zurück. Morgens iſt alles im Nebel.
Keine zehn Schritt weit kann man ſehen. Jmmer noch heult der
Föhn ums Haus. Mit der Bergbahn geht's wieder zu Tal. Kaum
ſind wir 200 Meter tiefer, ſo iſt der Nebel überwunden. Die
Wolkenmaſſen ballen ſich um die Berggipfel, unten wird's klar.

Strandhotel am Chimſee, 12. Auguſt 1927.
Von Brannenburg gehts zurück über Roſenheim nach Prien.

Sehr müde machte die Fahrt. Gleich nach der Ankunft ſtürze
ich mich in die blauen Fluten den Chiemſees. Herrlich warm iſt
das Waſſer. Rechts grüßen die Berge herüber. In der Ferne
ſteigt der Herrnchiemſee aus dem Waſſer empor. Jn der Dämme-
rung g. im Ruderboot hinaus auf den See. Ein vio-
letter immer liegt über den Bergen. Die Ruderſind eingezogen, leiſe plätſchern die Wellen an der VBordwand.
Sonſt iſt alles ruhig, Feiertagsſtille liegt über dem Waſſer.

13. Auguſt 1927.
Eine wunderſchöne Rundfahrt bringt der nächſte Tag. Ein

Motorboot bringt uns an den großen Dampfer in Stock heran.
Zuerſt wird an der Herreninſel gehalten. Einen kurzen Durch
blick auf das Schloß hat man vom Dampfer aus. Dann gehts
herüber nach Gſtadt. Von dort hat man wohl den ſchönſten Blick
auf die Fraueninſel. Und dann gehts hinüber an die Frauen
inſel. Hier legt der Dampfer eine halbe Stunde an, um den
Rundfahrern Gelegenheit zur Beſichtigung der Jnſel zu geben.
Da liegt die Stiftung Frauenwörth vor uns. Jch ſtehe vor einem
großen ſchmiedeeiſernen Tor und ſchaue auf ein entzückendes
Bild jenſeits des Tores: da hockt ein Kind, vielleicht zweijährig,
ein blondes Lockenköpfchen, im ſtillen Mittagsfrieden des Kloſter
hofs und ſpielt mit ſeiner Puppe. Zwei junge Mädchen knien
daneben und ſchauen dem Spiel der Kleinen zu. Die goldene
Sonne webt ihre flimmernden Lichter um die drei, die ganz im
Spielen und Anſchauen verſunken ſind. Sie haben mich weder
kommen noch gehen hören und haben mich nicht geſehen. Ein
Weg führt mich zu den Dorfhäuſern der Jnſel. Bunt und luſtig
ſehen ſie aus. Wei wie ſind die Häuschen, niedrig und
nanz von Blumen umran Da blühen Kreſſe, Geranien,
Petunien, Feuerbohnen, Roſen und Efeu ranken ſich empor
und verwandeln die kahlen weißen Mauern in Blumenlauben.
Ueber allem ſpannt ſich ein karblauer Himmel, leuchtet die

von Halle über München nach Gaſtein
Reiſeeindrüche von Liſelotte Gltrogge, Berlin Halenſee.

ſtrahlende Sonne. Jn die Stille hinein heut die Dampfſirene,
die zur Rückkehr mahnt. Schauſelnd ſetzen ſich die Räder in
Bewegung, und ſchwerfällig dreht ſich der Dampfer. Jetzt geht
es zur Kopfſtation Seebruck, von dort am Ufer entlang, hinüber
zu den Bergen, und nun wendet der Dampfer. Die Bergkette
liegt klar an unſerer linken Seite, rechts dehnt ſich der grün

blaue Chiemſee in ſeiner ganzen Weite. Jn Herrnchüiemſee ſteigen
wir aus, um das Schloß, das Märchenſchloß Ludwigs zu be
ſichtigen. Ganz benommen von aller Pracht, geht man durch die
Räume. Kunſtgewerbe in höchſter Vollendung ſchaut das Auge.Geſtickte Fenſtervorhänge, gepolſterte Stühle, e mit
den feinſten Nadelmalereien geſchmückt, ſind in jahrelanger müh-

Handarbeit von Stickerinnen r worden. Eemälde,
iken von unſchä Werte, Holzſchnihereien mit Bronce

überzogen, Kunſtwerke aus der Meißener Porzellanmanufaktur
birgt das Schloß. Es iſt einfach unmöglich, ſich den Geldwert,
der in dieſen auserleſenſten Kunſtſchätzen ſteckt, vorzuſtellen. Wie
viel Verſchwendungsſucht beſaß jener unglückliche Ludwig! Undandererſeits, wieviel Geld iſt u dieſe Art und Weiſe unter die
Leute gekommen! Haben doch allein in den Goldſtickereien
700 Arbeiterinnen Münchener Firmen 6 Jahre gearbeitet. Ganz
benommen tritt man wieder hinaus in den Sonnenglauz, ſchaut
über den See und empfindet, daß alle geſehene Pracht vedrückt,
beengt und unruhig macht, daß aber die Schönheit der Natur
immer nur ein Glücksempfiinden hervorrufen kann.

Salzburg, 14. Auguſt 1927.
hinter uns. Wir ſind in Salzburg. Mit

t ts zur Feſtung hinauf. Die Sonne wirftletzten Strahlen auf die Stadt und verſinkt hinter Wolken.
rrlich liegt Salzburg an der Sagalach und über der Stadt

die trutzigen Feſtungsmauern, dahinter die Berge. Der Fluß,
der ſein urewiges Lied ſingt, die Feſte, die uns aus verfloſſenen
Jahrhunderten erzählt, dies ſind die Wahrzeichen von Salzburg.
Jn der Dämmerung blitzen die erſten Lichter auf, dann kommen
mehr hinzu, und dann iſt Licht an Licht. Die Stadt ſteht im
Zeichen der Reinhardtſchen Feſtſpiele. Alle Hotels ſind überfüllt,
vielen Reiſenden geht es ſo wie uns, ſie müſſen mit Privatquar-
tieren vorlieb nehmen.

Der Chiemſee lider Drahtſeilbahn gehe

15. Auguſt 1927.
Grau in grau hängen am nächſten Morgen die Regenwolken

in Salzburg und verdecken mit undurchdringlichen Schleiern die
Bergkuppen. Da wird unſer ſchöner Plan, die Fahrt über
Schellenberg--Berchtesgaden--Königsſee Reichenhall u Waſſer
Wir beſteigen eine Pferdedroſchke und laſſen uns du Salzburg
ren Die Stadt birgt ſehr viele architektoniſche Schönheiiten.

uf dem wundervollen Salzburger Domplatz findet die Auffüh-
rung „Jedermann“, inſzeniert von Reinhardt, ſtatt. Ganz her-
lich muß das hier, im Freien aufgeführt, wirken. Am Morzart-
haus ſchauen wir hinauf und gedenken des großen Künſtlers,
deſſen Name ſchon freudige, heitere, zarte Muſik bedeutet.
Nachmittags fahren wir nach Freilaſſing.

Vad Gaſtein, Gaſteiner Hof, 16. Auguſt 1927.
Und nun ſind wir alſo hier in Gaſtein, im Gaſteiner Hof

endlich ſeßhaft geworden. Ein dauerndes Reiſen von Stadt zu
Stadt ftrengt doch, ſo ſchön es auch iſt, auf die Dauer ſehr an.

Es goß in Strömen, als wir die Fahrt von Salzburg nach
Vaſtein antraten und die Wolken verdeckten die großartigen
Ausblicke, die man ſonſt während dieſer Fahrt auf die wild-
romantiſchen Hohen Tauern hat. Nur ab und zu teilten ſich
die Wolkenfetzen und vom Nebel umwallt ragte ein Rieſenberg-
kegel empor. Jn Gaſtein ſcheint die Sonne und läßt das wunder
ſchöne Gaſteiner Tal im goldenen Nebel aufleuchten. Ein Rau
ſchen und Toben läßt mich ſofort beim Eintritt in mein Zimmer
zum Fenſter eilen: da fallen nun ſchon Jahrhunderte, Jahr
tauſende lang rieſige Waſſermaſſen mit Donnern und Toben
zu Tal und berichten vom Leben und der Majeſtät der Natur.
Einen herrlichen Anblick gewähren dieſe im Sonnenglanze hell
ſchimmernden Waſſerfluten. Sie tragen und heben die Menſchen-
ſeele mit empor und laſſen ſie aufjauchzen vor innerem Kraft
und Lebensgefühl und gleichzeiitig anbeten die Allmacht des
Schöpfers!

17. Auguſt 1927.
Wie ſchön biſt du, liebliches Gaſteiner Tal, von trutzig hohen

Bergen um ſchloſſen. Wer dich einmal geſehen, vergißt dich nicht,
und es zieht ihn wohl die Sehnſucht immer wieder zu dir. Das
Auge hat täglich neue Schönheiten zu faſſen. Immer neue,
reizvolle Blicke öffnen ſich, wenn man die Kaiſer-Wilhelm-Pro-
menade entlang ſpaziert. Und da ſteht das Denkmal des alten
Kaiſers. der ſo gerne in Gaſtein weilte und ſich häufig nach Kaffee

i ichGamskar zum Kegelſchieben fahren ließ. Mild und freu
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